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Gold des Sprechens
Liebe Leserin, lieber Leser!
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Es grüßt aus der Redaktion

Ariane Eichenberg 

»Was ist herrlicher als Gold?«, fragte der König. »Das Licht«, antwortete die Schlange. »Was ist erquicklicher als

Licht?«, fragte jener. »Das Gespräch«, antwortete diese. – Der kleine Dialog, welcher zwischen der grünen

Schlange und dem goldenen König geführt wird, stammt aus Goethes Märchen, das den Höhepunkt und Schluss

der Unterhaltungen deutscher Ausgewanderter (1795) bildet. Eigenartig und sonderbar erscheint uns auf den ersten

Blick die Bedeutungsverschiebung vom Gold über das Licht zum Gespräch. Galten doch seit Urzeiten Gold und

Licht als Symbole des Göttlichen. Das Gespräch hingegen ist etwas ganz Menschliches, Irdisches. Ob es den

Glanz des Himmlischen erhält, hängt von uns ab. Genaues Sprechen und ein genaues Hören sind dafür not-

wendig. Hören bedeutet, das Eigene verstummen lassen – Selbstlosigkeit –, sich ganz dem Anderen hingeben

oder den Anderen ganz in mir aufnehmen mit seiner Stimme. Und Sprechen bedeutet, Vertrauen zu haben,

dass der andere mich hören kann. Gespräch ist ein fortwährendes Hin und Her zwischen Ein- und Ausatmen,

Einschlafen und Aufwachen, Hingabe und Aussprache. Es ist ein bewegter Prozess, in dessen unsichtbaren

Zwischenraum sich eine Art Gefäß bildet, in das hinein sich Höheres gießen kann. Solch ein Gespräch hat dann

Gold und Licht in sich aufgenommen.

Schon mit unseren ungeborenen Kindern führen wir Gespräche, bewusste und unbewusste. Sie hören uns zu,

lange bevor wir das wissen. Werden sie geboren, dann knüpfen wir an dieses Gespräch an, führen es fort durch

Blicke, Berührungen und Worte, die nun direkt an sie gerichtet sind. Auf diese Ansprache folgen dann die ersten

zarten Antworten, ein Tönen, das zum Lautieren wird und schließlich zum Wort. Begeben wir uns in diesen

Sprachwerdungsprozess mit all unseren Sinnen hinein, so können wir das gemeinschaftsbildende Element 

von Sprache wahrnehmen. Denn Sprache ist nicht etwas einsames, sondern immer etwas, was den anderen

Menschen voraussetzt. Das zeigen die vielen Situationen von Kindern, mit denen in frühester Kindheit nicht

gesprochen wurde und die in Folge nie richtig sprechen lernen konnten. Dabei ist die Wirksamkeit von Sprache

auf die seelisch-geistige und physische Entwicklung nicht so sehr an Aussage und Information gebunden. 

Sprache wirkt vor allem auf der Ebene des Klangs, des Rhythmus, überhaupt durch ihre musikalisch-poetische

Geste. Sie beeinflusst damit unsere Atmung, das Gehirnwasser, den Blutkreislauf und trägt entscheidend 

dazu bei, wie sich unsere physische Organisation bildet: »Denn wir sind so, wie wir uns am Worte entwickeln«

(Rudolf Steiner). – Sich am Wort entwickeln, dem Wort wieder Raum geben, um sich in diesem zu begegnen,

ist auch ein Geschenk. Und vielleicht auch eines das im Sinne von Goethe mehr leuchtet als Glitzergold und

Lichterketten. •
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Mit welchen Fähigkeiten kommt ein Kind auf die

Welt? Noch vor 70 Jahren waren Wissenschaftler

überzeugt, dass ein Embryo im Mutterleib zu keiner-

lei kognitiven Leistungen in der Lage sei, ja nicht ein-

mal Schmerzempfinden habe. Das erwies sich bald

als Fehlurteil; die Wissenschaft musste vollkommen

umdenken. Wie kam es zu dieser epochalen Kehrt-

wende?

Schon in der Mitte der Schwangerschaft, also im

fünften Monat, erlangt das Hören seine volle Funk-

tionsfähigkeit. Ab da nimmt das ungeborene Kind

zum einen die mit dem seelischen Zustand wech-

selnden Geräusche der mütter lichen Organe wahr,

zum anderen – wenn auch gedämpft – die Stimmen

und Klänge aus der Umgebung. Eine besondere 

Stellung hat dabei die Stimme der Mutter, denn sie

dringt als einzige nicht nur von außen zu dem 

Kind, sondern auch auf direktem Wege durch die

Knochen leitung ihres Körpers bis zum schallverstär-

kenden Becken.

• Was zählt, ist die Musik der Sprache •

Längst vertraut mit dem Klang der mütterlichen

Stimme und Sprache, verfügt das Kind nach der 

Geburt über eine Fähigkeit, die sich weltweit in Expe-

rimenten mit Neugeborenen und Säuglingen nach-

weisen ließ: Aus einer Vielzahl von Stimmen des

gleichen Sprachraums hört es mühelos die Stimme

seiner Mutter heraus. Mehr noch: Konfrontiert mit

einer Vielzahl von Sprachen erkennt es unfehlbar die

Nationalsprache seiner Mutter, auch wenn eine

fremde Person sie spricht. Wie ist das möglich?

Überrascht musste die Forschung feststellen: Worauf

wir Erwachsene beim Zuhören achten, nämlich die

Bedeutung der Worte, die gedankliche Information,

Grammatik und Satzbau – alles das nimmt das Kind

überhaupt nicht wahr. Stattdessen richtet es im

Mutter leib (pränatal) und auch danach (postnatal)

seine Aufmerksamkeit intensiv auf eine Besonderheit

der Sprache, die uns gewöhnlich nicht zu Bewusstsein

kommt: auf den Rhythmus der Klanggebilde, auf ihre

Melodiebögen, auf die Stimmfarbe, Tonhöhe und

Stimmstärke, Tempo und Pausen – kurz: auf die rein

musikalischen Elemente der Sprache (wissenschaft-

lich Prosodie genannt). Und die verfolgt das Kind mit

einer solchen Ausschließlichkeit, dass es selbst bei der

vertrauten mütterlichen Stimme nur dem Beachtung

schenkt, was darin musikalisch geschieht. Wird die

Sprechweise der Mutter monoton, ohne klangliche

Reize, wendet es sich desinteressiert ab.

Sprechenlernen 
Ein musikalisch-plastisches

Meisterwerk
von Rainer Patzlaff

4 THEMA: SPRECHEN & SPRACHE

erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2019

• • •
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• Musik prägt das Schreien des Babys •

Wer mit den Ohren des Neugeborenen die Sprech-

weise eines Erwachsenen belauscht, kann nachvoll -

ziehen, dass sie prosodisch eine ganz persönliche

Signatur aufweist, an der man sie erkennt. Ebenso hat

auch jede gesprochene Kollektivsprache in musika -

lischer Hinsicht ihre unverwechselbare Prägung. Sie

wirkt sich, wie ein spezieller Zweig der Babyforschung

herausfand, stark auf das Schreiverhalten von Säug-

lingen aus: Ein deutsches Baby legt alle Kraft in den

Anfang seines Schreis und zum Ende hin flaut er ab,

während ein französisches Baby umgekehrt vorgeht:

Es beginnt sachte und setzt den Schwerpunkt an das

Ende (Abb.1). Das entspricht dem gegensätzlichen

Charakter der beiden Sprachen: Das Deutsche als eine

germanische Sprache legt die Betonung fast immer

auf den Wortanfang, während der Franzose mit dem

musikalisch freien Akzent romanischer Sprachen die

Endbetonung liebt.

Andere Forscher kamen zu dem erstaunlichen Resul-

tat, dass es eine signifikante Korrelation gibt zwischen

dem Schreien der Babys und dem Musizieren der

Mutter: Japanische Säuglinge, deren Mütter während

der Schwangerschaft musikalisch aktiv waren, erzeug-

ten mehr komplexe Schreimelodien als solche musi-

kalisch inaktiver Mütter. Zum gleichen Ergebnis kam

man bei französischen Neugeborenen.
Darin liegt ein bedeutender Hinweis: Der werdende
Mensch ist nicht nur für die Musik der Sprache emp-
fänglich, sondern für Musik aller Art. Sogenannte 
primitive Kulturen wussten das. Daher pflegten
schwangere Frauen für ihr ungeborenes Kind be-
stimmte Lieder zu singen. Hierher gehört auch die
vielfach belegte Erfahrung, dass Lieder oder Musik -
stücke, die pränatal regelmäßig gehört wurden, im
späteren Leben wiedererkannt werden.

• Woher rührt die vorgeburtliche 
Empfänglichkeit für Musik? •

Bei so auffälligen Befunden sollte die Frage nahelie-

gen: Woher rührt eigentlich die Empfänglichkeit aller

Ungeborenen für Musik, die sich noch bis weit in die

Kindheit hinein erhält? Die heutige »empirische« Wis-

senschaft geht der Frage aus dem Weg. Wer aber den

Menschen nicht auf physisch-materielle Phänomene

reduziert, sondern ihn ganzheitlich als ein Wesen mit

Seele und Geist zu erfassen sucht, den führt diese

Frage über die irdische Welt hinaus zum Kosmos, aus

dessen Gesetzmäßigkeiten sich die Sprache im klei-

nen Kind formt. Nur dort ist die Antwort zu finden.

Wenn alte Völker das Heranwachsende mit Musik

empfingen, dann taten sie das nicht aus bloßer

Freundlichkeit, sondern weil sie ein Wissen oder we-

nigstens eine Ahnung davon hatten, dass im Mutter-

leib die stoffliche Hülle einer unvergänglichen

Individualität heranreift, die ihren Weg auf die Erde

sucht. Und es war ihnen bewusst, dass es Gewaltiges

Abb.1

• • •
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bedeutet, wenn der Mensch aus den Weiten einer rein

geistigen Existenz sich in das krasse Gegenteil begibt:

in die Enge eines materiellen Leibes. Denn einen grö-

ßeren Gegensatz gibt es nicht. Daher bedarf es einer

Brücke, und die bildet die Musik: Sie erklingt einer-

seits in den Sphären des Himmels (was im Altertum

bis hin zu Kepler noch gewusst wurde), und anderer-

seits in der irdischen Welt. Musik verbindet beide Wel-

ten und hilft dadurch dem Kind, in gesunder Weise

im Erdenleib anzukommen. Urbildlich hat das im 15.

Jahrhundert der Maler Stefan Lochner auf seinem Bild

»Die Muttergottes in der Rosenlaube« dargestellt

(Abb. 2 oben). Dort geleiten die musizierenden Engel-

chöre das Menschenkind auf die Erde. • • •

»Die Muttergottes in der Rosenlaube« (um 1450) von Stefan Lochner wird von musizierenden Engeln begleitet. 
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Die das Kind empfangenden Eltern setzen das Ge-

leit der Engel fort, indem sie für das Kind vor und

nach der Geburt singen und musizieren. Aber selbst,

wenn das nicht geschieht, wird dennoch das Kind

schon im Mutterleib mit Musik empfangen: mit der

Musik der Sprache. Wir Erwachsenen tun daher gut

daran, sie – anders als heute üblich – als eine Him-

melsgabe zu begreifen, die unentbehrlich ist für die

Menschwerdung. Die moderne Forschung bringt uns

das erst langsam wieder zum Bewusstsein.

• Universelles Hören als Vorbereitung 
des eigenen Sprechens •

Es mag überraschen, dass Kinder trotz ihrer innigen

Verbindung zur mütterlichen Sprache nicht gleich

nach der Geburt an der eigenen Sprechfähigkeit ar-

beiten. Aber das hat seinen guten Grund: Das Formen

sprachlicher Laute setzt höchstentwickelte feinmoto-

rische Fähigkeiten voraus, und die können erst entste-

hen, wenn die sensomotorische Herrschaft über den

Körper errungen ist. Letzteres hat im ersten Lebens-

jahr Vorrang; das Sprechenlernen muss warten.

Und doch beginnen alle Säuglinge schon im ersten

Halbjahr, während der sogenannten Lallphase, mit der

Vorbereitung auf die Produktion von Sprachlauten,

indem sie sich daran vergnügen, ihrem Stimmtrakt

spielerisch die merkwürdigsten Töne, Klänge und Ge-

räusche zu entlocken und sie zu variieren. Diese

Klangprodukte sind frei von inhaltlicher Bedeutung;

sie entspringen der reinen Freude am Erkunden der

Tonwelt. Sie sind aber – wie aufmerksame Beobachter

entdeckten – nie der Sprache entnommen, die das

Kind täglich umgibt, beruhen also nicht auf Nachah-

erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2019

• • •

8 THEMA: SPRECHEN & SPRACHE

Foto: Charlotte Fischer
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mung, sondern sind Eigenschöpfung. Daraus folgt: Das Kind bewegt sich in

diesen Augenblicken (bevorzugt vor dem Einschlafen oder kurz nach dem Auf-

wachen) wie in einem eigenen Kosmos aller nur erdenklichen menschenge-

machten Klänge, einem allgemein-menschheitlichen Klang-Universum, das

die Vielfalt der spezialisierten Einzelsprachen überwölbt.

»Universum« ist hier keine Metapher, sondern Realität: Kinder sind während

der Lallphase weltweit in der Lage, sämtliche Laute fremder Sprachen, die an

ihr Ohr dringen, in ihrer Besonderheit zu erkennen. Die Buschmänner in Na-

mibia kennen unter ihren 126 Konsonanten 83 Schnalzlaute, die kein Europäer

jemals auseinanderhalten könnte. Jeder Säugling auf der Welt aber kann sie

präzise unterscheiden. Das Ergebnis ist staunenswert: Das Säuglingsgehör

steht allen Lauten aller Sprachen dieser Welt offen. Säuglinge sind sprachlich

wahre Kosmopoliten!

Eine zweite wichtige Entdeckung kommt hinzu: »Hören« bedeutet für das

Kind nicht passive Aufnahme; vielmehr bewegt sich die Zunge gemeinsam

mit dem Körper bei jedem Laut in feinster Weise mit. Die Lautwahrnehmung

geschieht also durch angedeutete körperliche Mit-Bewegung, gleichgültig, wel-

cher Sprache der Laut entstammt. Das bedeutet: Das neugeborene Kind ist

nicht festgelegt auf die Sprache seiner Mutter. Es kommt auf die Erde als ein

Universalist, der sich in jeder beliebigen Sprache, in die ihn das Schicksal führt,

vollgültig beheimaten kann. Erst ab dem zehnten Monat etwa legt sich das

Kind auf die spezielle(n) Sprache(n) seiner Umgebung fest und verliert allmäh-

lich seine universale Hörfähigkeit.

• Vom musikalischen zum plastischen 
Gestalten der Luft •

Dieser Moment erweist sich als ein tief eingreifender Wendepunkt: Indem das

Kind ungefähr zu dieser Zeit sich aufrecht mit den Füßen auf die Erde stellt,

betritt es erstmals auch den Boden der Sprache, auf dem stehend es nun müh-

sam die Kunst erlernen muss, die in seiner Umgebung gesprochenen Laute

selbst hervorzubringen. Würde das Kind bei dem musikalischen Vermögen

stehenbleiben, das es als himmlische Gabe mitgebracht hat, könnte es zwar

9THEMA: SPRECHEN & SPRACHE

• • •

Freies Geistesleben 

SPRACHE
DAS LEBENSELIXIER 
DES KINDES
Moderne Forschung und 
die Tiefendimensionen 
des gesprochenen Wortes

Rainer PatzlaĢ

Rainer Patzlaff
Sprache – das Lebenselixier des Kindes
Moderne Forschung und die Tiefen-
dimensionen des gesprochenen Wortes.
557 Seiten, mit Grafiken sowie
s/w- und farbigen Fotos, gebunden
€ 39,– (D) | ISBN 978-3-7725-2858-3

auch als eBook erhältlich
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Das Wunder des Spracherwerbs

Immer häufiger werden heute bei 
Kindern Störungen der Sprachent-
wicklung festgestellt; die Fähigkeiten,
sich altersgerecht zu artikulieren, 
nehmen deutlich ab. Zudem treten
diese Erscheinungen oft mit motori-
schen und sensorischen Defiziten auf.
Das zeigt, dass der Spracherwerb 
des Kindes in einem viel größeren
Kontext gesehen werden muss.

Patzlaffs Buch ist eine Sprach-
Sprechstunde. Wir finden hier 
Antworten auf Fragen, die zu stellen
wir zum Teil erst einmal lernen 
müssen … So informiert und 
berührt das Buch in einer Tiefe, die
uns zu Sprach-Liebenden werden 
lassen kann.»
                              Bettina Hellebrand,
        Erziehungskunst Frühe Kindheit

«
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singen, müsste das aber wortlos tun; nur Vokale

vermöchte es hervorzubringen. Eine zweite, ganz 

anders geartete Kraft muss hinzutreten, nämlich die

Fähigkeit, beim Sprechen die Ausatmungsluft plas-

tisch-räumlich zu gestalten.

Das geschieht dadurch, dass der Luftstrom, der klin-

gend aus dem Kehlkopf tritt, den sogenannten

Stimmtrakt durchläuft, der aufwärts durch die Luft-

röhre und weiter durch den Mund bis an die Zähne

und Lippen führt. Dieser Hohlweg ist gesäumt von

Muskeln, die für jeden Laut blitzschnell eine andere

Form annehmen und dadurch der Sprechluft jeweils

eine spezielle Strömungsform aufprägen. Mit Hilfe

von MRT-Aufnahmen lässt sich zeigen, welche Mus-

kelstellungen erforderlich sind, damit zum Beispiel

klar und deutlich ein »L« herauskommt und nichts

anderes (Abb. 3).

In den USA wurden MRT-Bilder aller englischen

Laute hergestellt. Nebeneinandergelegt erkennt man

auf den ersten Blick, wie jeder Laut auf einer eigenen,

unverwechselbaren Muskel-Konstellation beruht.

(Abb. 4 zeigt die Laute I und U). Neuere Aufnahmen

belegen, dass selbst Lautpaare wie etwa »F« und »V«,

deren Ansatzstellen im Mund dicht beiein ander 

liegen, bis in feinste Formen hinein unterschiedlich

gestaltet werden müssen (Abb. 5).

• Welche Kräfte sind hier am Werk? •

Jetzt drängt sich die Frage auf: Wie erwirbt das kleine

Kind die Fähigkeit, derartig komplizierte Form -

prozesse auszuführen? – Wenn man bedenkt, dass

• • •
Abb. 3 

Abb. 4 

Abb. 5  µ

µ
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vom Zwerchfell bis zu den Lippen weit mehr als 100

Muskeln für jeden Laut eines Wortes neu koordiniert

werden müssen, dann wird deutlich, welch eine gigan-

tische Leistung gefordert ist. Sie ist von einer so un-

vorstellbaren Komplexität, dass kein Mensch sie mit

Bewusstsein erwerben könnte. 

Umso dringlicher stellt sich die Frage: Was befähigt

das Kind, sie in tiefster Unbewusstheit zu vollbringen?

Ohne sprechende Erwachsene in seiner Umgebung

ist das erwiesenermaßen nicht möglich. Doch der 

Erwachsene kann nur sprechen, nicht aber dem Kind

beibringen, wie es die über hundert Muskeln dirigie-

ren soll, um wohlartikulierte Silben und Wörter 

hervorzubringen; denn er weiß es selbst nicht. Des-

halb hat die Wissenschaft lange nach einem Gen oder

einer Hirnstruktur gesucht, in der das Sprechenlernen

programmiert wäre – doch vergeblich: Die Sprech -

fähigkeit ist eindeutig keine Naturgabe, die sich von

selbst einstellt.

Bei genauerer Betrachtung der Vorgänge können wir

eigentlich nur staunen über die ungeheure Intelli-

genz, die ihnen zugrunde liegt. Sie kann nicht aus

dem Menschen selbst stammen. Und das führt uns

zurück zu dem von Rudolf Steiner bestätigten Wissen

alter Völker: Es sind höhere Mächte, die dem Kind

unter dem Schutz der Unbewusstheit ihre Gaben

schenken.

Auf deren göttliche Herkunft weist nicht zuletzt die

Magie, mit der die Sprache unabhängig von ihren 

Inhalten am und im Sprecher physisch-materielle

Realitäten schafft, die niemand vorsätzlich bewirken

könnte. Drei solcher Wirkungen sind bisher bekannt:

2019 • Winter erziehungskunst frühe kindheit

1.) Jede Bemühung des Kindes um die Realisierung

der Laute schlägt sich im Gehirn in hochdifferenzier-

ten Synapsen-Netzen nieder, und die werden zur phy-

sischen Grundlage des Denkens und aller späteren

Urteilsprozesse.

2.) Jeder eigene Laut erzeugt im Venenblut, also in 80

Prozent des Blutes, bestimmte Wirbelformen, durch

die sich die Chemie des Blutes verändert. Sprache

durchtönt gestaltend den gesamten Körper, in einer

Weise, die noch zu erforschen sein wird.

3.) Beim Sprechen bilden wir vor dem Mund ganz ge-

setzmäßig bestimmte Luftformen, die für jeden Laut

anders sind. Sprechen bedeutet also, den klingenden

Atemstrom auf seinem Wege zum Hörer kunstvoll zu

plastizieren. Eine künftige Forschung wird vielleicht

aufdecken, was das zwischen Ich und Ich bewirkt.

Angesichts der epidemisch um sich greifenden

Sprachentwicklungsstörungen wird es hilfreich sein,

diesen und anderen Geheimnissen des gesprochenen

Wortes nachzuspüren. •

Zum Autor: Dr. Rainer Patzlaff, langjähriger Waldorflehrer,

Leiter des Instituts für Pädagogik, Sinnes- und Medienökolo-

gie (IPSUM) und em. Professor für Kindheitspädagogik an

der Alanus-Hochschule. 

Literatur: A. Husemann, in: J. Zinke: Luftlautformen sichtbar ge-

macht, Stuttgart 2004; S. Maintier: Sprache – die unsichtbare

Schöpfung in der Luft, Hamburg 2014; R. Patzlaff: Sprache –

das Lebenselixier des Kindes, Stuttgart 2017
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Der Waldorfkindergarten geht nicht unmittelbar auf

einen direkten Gründer zurück, so wie beim Fröbel-

oder Montessori-Kindergarten, sondern gehört in die

Reihe der theoriegeleiteten Kindergartenkonzepte.

Dazu zählen neben den »Antiautoritären Kinderlä-

den«, die sich auf Alexander Sutherland Neill berufen,

die Freinet-Kindergärten, die sich an der Reformpäd-

agogik von Celestine Freinet orientieren und die Reg-

gio-Kindergärten, die die Ideen von Lovis Malaguzzi

umgesetzt haben. Schließlich die Waldorfkindergär-

ten, die in der Menschenkunde und Pädagogik Rudolf

Steiners ihre Grundlagen sehen. Bleibt also die Frage,

wenn nicht Steiner selbst die Waldorfkindergärten ins

Leben gerufen hat, wer als Gründer anzusehen ist und

welche Motive diese Person leiteten.

• Wer hat den Waldorfkindergarten 
gegründet? •

Steiner konnte aus praktischen Gründen die Kleinkin-

dererziehung als Vorstufe der Waldorfschule nicht

konzeptionell entwickeln, weil er damals Jahr für Jahr

neue Schulpläne und Didaktik-Methodik-Konzepte für

diese entwerfen musste. Er empfand dieses Versäum-

nis als einen besonderen Schmerz, weil »wir für die

Stuttgarter Waldorfschule erst Kinder bekommen kön-

nen, die schon das in Mitteleuropa als schulpflichtig

bezeichnete Alter erreicht haben« (Steiner, GA 303).

Wer also hat den Waldorfkindergarten gegründet? Die

Antwort lautet: Die Fröbel-Pädagogin Elisabeth von

Grunelius (1885-1989). – Wer war diese Frau?

Grunelius wurde im Elsass geboren. Ihre Eltern waren

sehr vermögend. Ihr Vater, ein einflussreicher Eisen-

hüttenwerksbesitzer im Saarland, wurde 1908 in den

Adelsstand erhoben. Ihre Mutter stand einem großen

Haus mit Dienstpersonal vor, in dem Elisabeth mit

noch zwei Geschwistern lebte. Elisabeth machte an

der höheren Mädchenschule in Bonn ihren Schulab-

schluss und besuchte dann das zur Schule gehörende

»Comenius-Seminar«, das von der Fröbel-Pädagogin

Helene Klostermann geleitet wurde, um Kindergärt-

nerin zu werden. Zu dieser Zeit wurde in fast allen

Kindergartenseminaren die Fröbel-Pädagogik als

grundlegende Pädagogik für die frühe Kindheit ge-

lehrt. Der erste Waldorfkindergarten wurde also durch

eine ausgebildete Fröbel-Kindergartenpädagogin ge-

gründet. Sie wollte nach ihrer Ausbildung zur Kinder-

gärtnerin zuerst Psychologie studieren. Durch das

Lesen der »Theosophie« wurde sie auf Steiner auf-

merksam und ging ans Goetheanum nach Dornach,

um ihn dort kennenzulernen. Hier schloss sie sich der

Künstlerguppe »mit Hammer und Meißel« an. In die-

ser Zeit lernte sie Steiner auch tatsächlich kennen. Er

machte ihr den Vorschlag, mit ihm nach Stuttgart an

die Waldorfschule zu kommen, um dort einen Kinder-

garten zu gründen. 

1919 siedelte sie von Dornach nach Stuttgart über. Zu-

erst, da es noch keinen Kindergarten gab, wirkte sie

als Klassenhelferin in einer 2. Klasse mit. Im folgen-

den Jahr übernahm sie sogar die Stelle einer Klassen-

leiterin. Da sich die Verhandlungen zur Gründung des

Kindergartens aber hinzogen, ging sie wieder nach

Geschichte des Waldorf-
kindergartens

von Maximilian Buchka
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Dornach zurück, um sich weiterhin im künstlerischen

Bereich auszubilden. Als es dann im Jahr 1926, ein

Jahr nach Steiners Tod, mit der Gründung an der

Stuttgarter Waldorfschule endlich losgehen sollte,

kehrte sie nach Stuttgart zurück und eröffnete im

April 1926 den weltweit ersten Waldorfkindergarten.

Dieser wurde in einer Baracke auf einer Ecke des

Sportplatzes untergebracht.

Die konzeptionelle Arbeit lag ganz in ihren Händen.

Sie wurde dabei aber ideell von Herbert Hahn

(1890–1970) und praktisch von Klara Hattermann,

der einzigen Praktikantin, unterstützt. Nach der

Schließung des Kindergartens durch die Nationalso-

zialisten im Jahr 1938 nahm Grunelius eine Einladung

aus den Vereinigten Staaten an und lebte dort bis

Mitte des 20. Jahrhunderts. In dieser Zeit gründete sie

dort zwei weitere Waldorfkindergärten. 

Im Jahr 1954 kehrte sie nach Deutschland zurück und

war dann noch einige Zeit in der Waldorfkinder -

gartenbewegung ehrenamtlich tätig. Besonders be-

deutsam für die Pädagogik der Waldorfkindergarten-

bewegung waren ihre zwei Veröffentlichungen: Zum

einen ihr Aufsatz von 1932: Das Kind im Kindergarten

der freien Waldorfschule und zum anderen ihre Schrift:

Erziehung im frühen Kindesalter. Der Waldorf-Kindergarten. 

• Leitmotive •

Die Motivationshintergründe zur Eröffnung eines

Waldorfkindergartens hat Franziska Hüning in einer

hermeneutisch angelegten Studie im Rahmen ihrer

Masterarbeit »Der Waldorfkindergarten« (2017) beein-

druckend herausgearbeitet. Sie konnte nachweisen –

was ja durch die Ausbildungsbiografie von Elisabeth

von Grunelius schon zu vermuten war –, dass die

Handlungsmotive des ersten Waldorfkindergartens

sich sehr stark von der Fröbel-Pädagogik her ableiten

lassen. Welche Handlungsmotive waren das im Ein-

zelnen?

Das Leitmotiv von Grunelius hatte eine zeitkritische

Tendenz: »Allen einzelnen Beschreibungen eines Kin-

dergartens sei vorausgeschickt, dass die beste Lebens-

umgebung, in welcher die Kräfte eines Kindes in

harmonischem Ausgleich gedeihen können, stets die

ideale Familienatmosphäre, die Wärme im Wirken der

Mutter, bleiben wird. Durch die allgemeinen Kultur-

verhältnisse, in denen dazu leider so oft weder die Vor-

bedingungen von Raum und Zeit, noch von Muße

und Entspannung in ausreichendem Maße vorhanden

sind, werden Kindergärten in stetigem Maße not -

wendig.« • • •

Eva Grunelius mit den Kinderngartenkindern auf der Uhlandshöhe in Stuttgart
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Versteckt in Wurzeln und hinter Kristallen gehören sie zum
Kindsein wie Feen und Ritter: die Zwerge. So vielfältig wie
die Orte, an denen sie sich tummeln, so vielfältig sind auch
ihre Erscheinungsformen. Sybille Adolphi begleitet das 
«kleine Volk» seit Kindertagen – nun hat sie ihnen ein Buch
voll kreativer Ideen gewidmet, damit die Pilzzwerge Goddi,
Gorin und Gottri oder die Hauszwerge Samu und Ilmar mit
ihren zahlreichen anderen Freunden durch Kinderzimmer
huschen und Klein und Groß erfreuen können.

Mit den zahlreichen Anleitungen von Sybille Adolphi lassen
sich auf vielfältige Weise Zwerge und ihre Häuser stricken, 
3lzen und nähen. Ein Buch für alle kreativen Familien und
Kindergärten.

Kreativpost vom kleinen Volk

Freies Geistesleben : Ideen für ein kreatives Leben

Sybille Adolphi

aus dem

Zwergenreich
Kreatives 
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Dieses Motiv finden wir auch schon bei Friedrich 

Fröbel, der immer wieder die besondere Bedeutung

der Mutter als Beziehungs- und Erziehungsperson für

das kleine Kind hervorgehoben hat. Dieses Kindergar-

tenmotiv hat bis in unsere Tage hinein die Meinung

vieler Waldorfkindergartenpädagogen bestimmt, vor

allem wenn es darum geht, sehr kleine Kinder in die

Einrichtung aufzunehmen. Die Aufnahme kleiner

Kinder unter drei Lebensjahren wurde in der Vergan-

genheit mit Hinweis auf die genannten Vorgaben der

Waldorfkindergartengründerin immer abgelehnt. Erst

in letzter Zeit nimmt man den zweiten Teil der Be-

schreibung von Grunelius bewusster wahr, die ein

mehr sozialfürsorgerisches Motiv beinhaltet.

Die allgemeinen Kulturverhältnisse unserer Zeit ma-

chen es Müttern schwer, ihren Kindern uneinge-

schränkt in Raum, Zeit und Beziehungsdichte zur

Verfügung zu stehen, wie es sich noch Fröbel und Gru-

nelius wünschten. Auch die Mütter müssen heutzu-

tage ihren Beitrag zum Familieneinkommen leisten

und können deshalb ihrem Kind nicht mehr uneinge-

schränkt bis zum dritten Lebensjahr zur Verfügung

stehen. Aus diesem Grunde muss der Waldorfkinder-

garten, wenn er auf die geänderten Umstände reagie-

ren will, in steigendem Maße versuchen, dem Kind im

Sinne einer ergänzenden Familienerziehung personale

und dingliche Lebensräume zu schaffen, die das Ver-

misste durch eine geeignete seelische Umgebung kor-

rigieren, kompensieren und ausgleichen können.

• Hülle geben in einer sich wandelnden
Gesellschaft •

Steiner war von Anfang an davon überzeugt, dass der
institutionalisierten Erziehung, Bildung und Betreu-
ung von Kindern im Vorschulalter eine große Be -
deutung zukommen wird und bedauerte, dass er aus
Zeit mangel dieser vorschulpädagogischen Institution
keine didaktisch-methodischen und spirituellen

Gründungshilfen geben konnte. Grunelius hat diese
hohe Wert schätzung Steiners für die Vorschulpäda -
gogik auf genommen und den Waldorfpädagogen im
Kinder gartenbereich zwei Berufsmotivationen mit
auf den Weg gegeben: 

»Sie müssen sich in ihrer Begegnung

mit dem Kind immer fragen, wie sie

dem kleinen Kind eine schützende

Hülle für seine noch nicht abgeschlos-

sene leibliche, seelische und geistige

Entwicklung geben können, und wie sie

den Waldorf kindergarten immer wieder

neu auf die Anforderungen der Familie

und Gesellschaft einstellen können, um

ihn lebendig zu halten.« •

Zum Autor: Dr. Maximilian Buchka lehrt als Professor für

Sonder- und Kindheitspädagogik an der Alanus Hochschule

in Alfter bei Bonn sowie am Institut für Waldorfpädagogik

der Alanus Hochschule in Mannheim.

Literatur: E. v. Grunelius: »Das Kind im Kindergarten der

freien Waldorfschule«, in: Erziehungskunst, 1932, Jg. 6, H. 4,

S. 172-176; Dies.: Erziehung im frühen Kindesalter. 

Der Waldorf-Kindergarten, Schaffhausen, 7. Aufl., 1994; 

K. Hattermann: »Der Kindergarten als Helfer des Kindes.

Das Kind und der Erzieher von heute«, in: Erziehungskunst

1958, Jg. 22, H. 1/2; F. Hüning: Der Waldorfkindergarten. 

Profession, Professionalität und Professionalisierung der Waldorf-

kindergartenpädagogik als Institution der Frühpädagogik in

Deutschland. Unveröffentlichte Masterarbeit am Fachbereich

Bildungswissenschaft, Studiengang Pädagogik, der Alanus

Hochschule in Alfter bei Bonn, 2017; H. von Kügelgen: 

Plan und Praxis des Waldorfkindergartens. Beiträge zur 

Erziehung des Kindes im ersten Jahrsiebt, Stuttgart 1991; 

R. Steiner: Die gesunde Entwicklung des Leiblich-Physischen 

als Grundlage der freien Entfaltung des Seelisch-Geistigen, 

GA 303, Dornach 1969.
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Im letzten Jahrzehnt des vergangenen Jahrhunderts –

das klingt heute schon so, als würde man eine Ge-

schichte über das Mittelalter erzählen – pflegte ich mit

meinen Kindern, die sich damals kurz vor der Puber-

tät befanden, hin und wieder zum Wintersport in die

bayrischen Alpen zu fahren.  

München mit seinem Umland bot damals eine Reihe

von Skigebieten mit leichten, familienfreundlichen

Pisten, wie das Sudelfeld bei Bayrischzell, das Braun-

eck oberhalb von Lenggries oder Christlum am

Achensee. Möglich war das nur an den Wochenenden

oder in den Weihnachtsferien, da die Kinder ja zur

Schule gingen. Zwar war halb München zu denselben

Orten unterwegs und man musste bei der Anfahrt

und Rückfahrt lange Staus in Kauf nehmen. Die Al-

ternative wären mehrtägige Aufenthalte mit Über-

nachtungen in einem Skigebiet plus Skipässen und

Verpflegung für die ganze Familie gewesen – mit

einem Waldorflehrergehalt schier unerschwingliche

Abenteuer.

Hatte man einen Parkplatz ergattert, seine Ausrüstung

angeschirrt und seine Tickets gekauft, konnte es end-

lich losgehen. Auf dem Sessellift wurde es mir selten

Foto: Borible / photocase.de

Schneetreiben
von Lorenzo Ravagli

langweilig – ich übte mit meinen Kindern Kopfrech-

nen. Das ging so: »Schätzt mal, wie viele Leute heute

so auf den Pisten unterwegs sind.« Das konnten zwi-

schen dreitausend und fünftausend sein. Wir nahmen

den mittleren Wert. »Nun rechnet mal aus, wieviel die

Liftbetreiber an einem Tag einnehmen. Nehmen wir

an, die Hälfte der Leute zahlt den Tagespreis, die 

andere Hälfte den Halbtagspreis.« Da kam einiges zu-

sammen, alles im Kopf, zum Beispiel 200.000 Euro.

»Okay, jetzt rechnen wir das auf vier Wochenenden

im Monat und vier Monate hoch«. Da brauchten sie

schon etwas länger. »3,2 Millionen?« – »Super.«

Die Kinder erstaunt: »Dann sind die Lift-

betreiber ja Millionäre?« – »Naja, ihr

müsst natürlich die Kosten erst-

mal abziehen: Personalkosten,

Energiekosten, Unterhaltskos-

ten, schließlich Steuern; sagen

wir mal 50 Prozent.« – »Immer

noch Millionäre.« So ging das 

weiter, zumal die Lifte ja nicht nur 

an Wochenenden, sondern auch unter 

der Woche betrieben wurden und die Bergstation

erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2019
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war im Nu erreicht. Die Rechnungen kamen nie zu

einem Abschluss und waren natürlich hypothetisch.

Manchmal dauerten sie auch länger, wenn wieder 

irgend ein Unbedarfter den Lift verkehrt herum be -

stiegen oder seine Skier verloren hatte.

Danach folgte einen ganzen oder meist einen halben

Tag das Rauf- und Runterfahren, hin und wieder,

wenn es besonders kalt war, auch ein Zwischenstopp

auf einer Skihütte zum Jagertee oder einer heißen

Suppe. Meistens verköstigten wir uns aber mit dem in

Rucksäcken mitgebrachten Proviant, denn die Pisten-

pässe waren teuer genug. Aber das Vergnügen war be-

trächtlich, auch wenn wir alle keine Pistensäue waren.

Manchmal landete jemand in einer Schneewehe oder

einer Zwergkiefer; gravierende Unfälle gab es nie.

Gleichmäßig verteilte Ungeschicklichkeiten gaben viel

Anlass zu Gelächter und der Ehrgeiz, andere zu über-

holen, war nicht sonderlich ausgeprägt. Wir waren de-

fensive Skifahrer, wie man heute sagen würde, und

benötigten keine Helme. Einmal, das war sogar im

Berner Oberland, waren wir in dichtem Nebel unter-

wegs, man sah kaum die eigenen Hände, ich fuhr

gegen einen Pistenpfosten, der Schreck war groß und

der Schmerz ging vorüber. Alles in allem schweißten

die Abenteuer die Familie zusammen.

Nun, die Kinder wurden älter, entdeckten andere 

Freizeit- Vergnügungen, zum Beispiel das Schlitt-

schuhfahren auf zugefrorenen Seen, das

17MIT KINDERN LEBEN 
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nicht so mein Ding war, entweder wegen der fal-

schen Schuhe oder der holprigen Eisfläche. Schließ-

lich waren sie aus dem Haus und wir alle sind, aus 

unterschiedlichen Gründen, vom Skifahren gänzlich

abgekommen.

Einige Gründe dürften die mit dem Spaß verbunde-

nen horrenden Kosten und der unverhältnismäßige

Aufwand sowie die fortgeschrittene Kommerzialisie-

erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2019

rung auch der letzten Skigebiete sein, die früher einen

sympathisch-familiären Eindruck erweckten und

heute zu der üblichen durchgeplanten Maschinerie

verkommen sind, deren einziger Zweck die Massen-

abfertigung immer größerer Besuchermengen und

die damit verbundene Steigerung der Einnahmen ist,

ganz zu schweigen von den allgegenwärtigen Be-

schneiungs- und akustischen Beschallungsanlagen.

• Schneeballschlacht und Schlittenfahren • 

Inzwischen sind schon eine Reihe von Enkeln in

einem Alter, in dem sie den Winter, der angeblich vom

Aussterben bedroht ist, bewusst wahrnehmen, und

ich habe seine kleinen Freuden wiederentdeckt: das

Herumtollen im Schnee, Schneeballschlachten,

Schlittenfahren, Hinfallen und Aufstehen, mitunter

sogar Einreiben – elementare Erlebnisse, die mit prak-

tisch keinem Aufwand verbunden sind und vielleicht

• • •

❅

❄

❅Wir müssen nicht 
weit weg reisen, um 

das Wunder von Schnee-
flocken zu bestaunen, die im 

milden Licht der Wintersonne
funkeln oder von Eiskristallen, 
die vom Wind am Grat aufge-

wirbelt werden und wie 
Diamantenstaub ins Tal 

herabsinken. 
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einen größeren Eindruck hinterlassen, als die früheren aufwendigen Unter-

nehmungen. Ich selber bin auf Schneeschuhe umgestiegen, deren Vorteil

darin besteht, dass man einen ganzen Tag unterwegs sein kann und häufig

nur wenigen Exzentrikern begegnet, mit welchen man die unberührten, in der

Sonne glitzernden Schneeflächen oder die bizarren Impressionen gefrorener

Wasserfälle teilen darf. Man ist auch – abgesehen von den Schneeschuhen –

auf keine künstlichen Hilfsmittel angewiesen, sondern kann Distanzen und

Höhen mit seiner eigenen Körperkraft überwinden, was zwar mühsamer, aber

auch weitaus befriedigender ist, als sich mit dem Lift auf den Berg fahren zu

lassen. Am Abend, nach einigen hundert Höhenmetern und dem endlosen

Stapfen im ungespurten Schnee, spürt man in den Muskeln und Gelenken,

was man geleistet hat.

Wenn ich auf die Erlebnisse mit meinen eigenen Kindern zurückblicke und

sie mit jenen vergleiche, die mir meine Enkel bescheren, dann beschleicht

mich ein leises Bedauern, dass ich nicht schon früher konsequent auf den 

Irrsinn verzichtet habe, der mit dem sogenannten Wintersport verbunden ist,

um die Andacht im Kleinen zu üben. Der Grundsatz »small is beautiful« ge-

winnt für mich zunehmend an Bedeutung, und ich muss nicht nach Nepal

oder Denver jetten – was ich ohnehin nie getan hätte –, um das Wunder von

Schneeflocken zu bestaunen, die im milden Licht der Wintersonne funkeln,

oder von Eiskristallen, die vom Wind am Grat aufgewirbelt werden und wie

Diamantenstaub ins Tal herabsinken. Ich vertrete mittlerweile die Auffassung,

dass man sein ganzes Leben in den Alpen zubringen kann, ohne dass es lang-

weilig würde und es hier Tausende von Gipfeln und Tälern gibt, die es sich auf-

zusuchen lohnt, auch immer wieder dieselben, denn sie verändern sich

ständig, sehen morgens und abends anders aus, auch im Lauf der Jahreszeiten,

die es immer noch gibt und geben wird, wenn ich längst gestorben bin. Das

Ewige im Angesicht des Zeitlichen, das die erhabenen, schroffen, imposanten

Gipfel ausstrahlen, die nach menschlichen Begriffen von grenzenloser Dauer

sind, erinnert uns permanent an unsere eigene Vergänglichkeit und erfüllt 

uns mit jener Ehrfurcht, die früher, in einem weniger kritischen Zeitalter, die

Majestät hervorrief. Überall am Weg begegnet uns aber auch das Liebliche in

Gestalt von Alpenrosen, Enzian oder Kuhschellen und ihren Besuchern, die

sie in Fülle umschwirren und umgaukeln. Von Insektensterben ist hier nichts

zu bemerken. Deswegen führe ich auch meine Enkel, weniger anspruchsvoll

als früher bei meinen eigenen Kindern, an das Bergwandern heran, und be-

obachte, wie ungemein belebend und beglückend die Natur für sie ist. •

Zum Autor: Lorenzo Ravagli arbeitet in der Redaktion der Zeitschrift Erziehungskunst.

Foto: Miss X / photocase.de
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WINTER
Vom Wiederentdecken des Ursprünglichen

Irmgard Kutsch · Brigitte Walden

Die Natur-Kinder-Garten-Werkstatt
gibt vielfältige Anregungen zu einer
naturnahen Erziehung in Kinder-
garten, Grund- und Sonderschule. 
In einzelnen Werkstattepochen 
werden die Kinder mit jeweils anderen 
Naturvorgängen bekannt gemacht. 
Dabei wird das kindliche Interesse 
auf ursprüngliche Weise wieder
wachgerufen, und die einseitig 
belasteten Sinne werden ganzheitlich
angesprochen. Die Kinder sind
begeistert bei der Sache und erfahren
im Tätigsein elementare handwerk-
liche Prozesse und Grundlagen 
des Lebens mit der Natur.

Der Winter-Band beinhaltet Themen
wie Adventswerkstatt, Wollwerkstatt
(Spinnen, Weben, Stricken, Filzen),
Tonwerkstatt, Holzwerkstatt und
Gestalten mit Weiden.

Kindern Naturschutz 
nahebringen

Irmgard Kutsch | Brigitte Walden
Natur-Kinder-Garten-Werkstatt: Winter
Vom Wiederentdecken des Ursprünglichen
Neuausgabe 2016
3., überarbeitete Auflage
126 Seiten, gebunden | € 19,90 (D)
ISBN 978-3-7725-2754-8
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Gerne möchte ich ihre Kunstwerke sehen. Aber nicht

so gerne diesen Kurs besuchen, um das Gleiche zu ler-

nen. »Ich bin nicht so!«, denke ich ein bisschen frus-

triert. Ich bin das alles nicht. Ich bin keine Mama mit

wallendem Rock, die gerne mit den Kindern zusam-

men Kuchen backt oder Marmelade einweckt. Wir 

waschen Wollwäsche in der Waschmaschine und

haben kein Waschbrett dafür. Trotzdem sind unsere

Kinder in der Waldorfschule!

Ich verabrede mich über Whatsapp, ich tippe meine

Artikel am Computer, benutze Facebook und schaue

abends Filme. Voll übel! Oder? Ich benutze Waschmit-

tel aus dem Billigmarkt und kaufe mitunter in Plastik

verpacktes Gemüse. Wir fahren einen alten Diesel

ohne Plakette und wenn meine Jungs Rad fahren,

dann müssen sie einen Helm aufsetzen. Kein Engel-

vertrauen, diese neuen Eltern! 

• Von vorbildlichen Träumen • 

Wir sind Waldorfeltern! Wir wissen von der Kraft des

Vorbilds! Wir wissen, dass unsere Kinder durch Nach-

ahmung lernen. Wir sind uns darüber im Klaren, wie

unser Verhalten sich auf unsere Kinder auswirkt.

»Das macht er nur, weil du das auch machst!«, tadle

ich meinen Mann. Er grinst: »Und was machst du?«,

fragt er ein wenig provokant.

Ich betrachte ein Bild auf einem Flyer für ein Kursan-

gebot für »Kunst aus Märchenwolle«. Eine weißhaa-

rige, braungebrannte Dame im Alter unserer Eltern

lächelt gütig in die Runde. Ihr Haar wallt über ihre

Schultern, sie hat Lachfältchen um die Augen und ich

kann mir genau vorstellen, wie ihre Stimme klingt.

Und wie geschickt ihre Finger arbeiten. Wunder-

schön!

20 MIT KINDERN LEBEN 
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Ewig ein schlechtes Gewissen 
Beichte einer Waldorf-Mama

von Susanne Bregenzer

Elternsein ist ja an sich schon anspruchsvoll. Aber Waldorfelternsein ist dann nicht mehr zu toppen. Was muss

nicht alles erfüllt sein, damit man ungefähr dem Ideal entspricht? Susanne Bregenzer geht diesen Ansprüchen

nach und dementiert sie auf leise Weise. Elternsein kann auch einfach nur schön sein – wenn man einmal sein

schlechtes Gewissen hinter sich lassen kann.
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• Endlich cool 
und schon wieder nicht richtig • 

Das klischeehafte Bild von einer strickenden, initiati-

ven Waldorfmama kann einen richtiggehend wütend

machen! Wie kann sie nur solche Ansprüche an uns

haben? Wieso ist es so schwer, genauso idyllisch und

heil zu sein, wie diese naturgefärbte, sonnengegerbte

Grausträhnige? Sie hat sich natürlich immer und

überall eingesetzt, war am Bazar die treibende Kraft

und jubelte, wenn sie hörte, dass sie das große Som-

merfest organisieren durfte.

Zuerst ist man ewig berufsjugendlich und hetzt dem

Bild vom »Coolsein« hinterher. Das ist als ehemalige

Waldorfschülerin nicht immer einfach. Denn man

kann nicht mitreden bei der Gummibärchenbande,

Captain Future und Bomberman – dafür kann man

seinen Namen tanzen!

Plötzlich ist man selbst Mama und soll die hart erar-

beitete Lockerheit wieder ablegen und sie gegen einen

turmalinstrahlenden Heiligenschein oder gar gegen

einen schmerzenden Dornenkranz austauschen. Sind

nicht fast alle Waldorfeinrichtungen durch selbstlose

und aufopferungsvolle Elterninitiativen entstanden?

Haben die Mamas damals nicht ihre ganze Freizeit

dafür gegeben, wenn sie nicht gerade ein super Vor-

bild für ihre Kinder waren und mit ihnen eigene Kar-

toffeln angebaut oder selber Wolle gesponnen haben?

• Pädagogisch wertvoll • 

Wir haben einmal eine Holzburg geschenkt – das war

der Supergau. Der Junge war vollkommen enttäuscht.

Er hatte sich die von Playmobil gewünscht, mit der

man echt schießen kann. Seitdem sind wir von päda-

gogisch wertvollen Waldorfgeschenken abgerückt. • • •
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und zu die Nerven. Was für ein Vorbild ist das denn?

Anstatt singend und geduldig auf unseren Nachwuchs

einzugehen, ihn mit einem Lächeln davon abzuhalten,

das fünfte Mal den Brei auf den Boden zu schmeißen

und ihm ein Liedchen übers Zähneputzen vorzusin-

gen, während er abends im Bad weinend den Mund

zusammenkneift, motzen wir oder brüllen sogar mal

richtig los.

Dann kommt die Scham: Wo war die sanftmütige und

ruhige, aber dennoch klare und liebevoll-strenge Grau-

haarige denn da schon wieder? Hätte sie uns nicht mal

kurz zur Seite stehen können? Stattdessen ist Gollum

aus uns hervorgebrochen. Das haben unsere Kinder

nicht verdient!

• War früher alles besser? • 

Wir sind Mamas, die E-Mails schreiben und unser Gar-

ten ist halt ‘ne Wiese mit einem Sandkasten oder Tram-

polin – wenn wir überhaupt einen Garten haben. Wir

sind die Mamas, die irgendwann wieder arbeiten

gehen und unseren Alltag mit Ach und Krach wuppen.

Die Burg stand nämlich zwei Jahre im Keller und

dann haben wir sie weitergegeben. Hat keinen interes-

siert. – Klar. Selbst schuld. Irgendwann haben wir ja

damit angefangen, diese schrecklichen Sachen zu

schenken. Irgendwann sind wir ja mit der Mode ge-

gangen und unsere Kinder tragen seitdem Hosen von

einer vogellastigen Kleidermarke und quasi nichts an-

deres mehr. Alle drei! Anstatt ordentlich in Wollhose

oder Lederbuxe zu gehen!

Und wie ist das mit den selbstgenähten Waldorfpup-

pen? Die können nicht pinkeln und nicht baden. Da

möchte das kleine Kind selbst bei erfahrenen Näh-

Mamis noch zusätzlich die Plastikversion einer nam-

haften Marke.

• Wieder mal die Nerven verloren? • 

Wenn das Kleinkind im Laden schreiend auf dem

Boden liegt, wenn der Große mit dem Kleinen krei-

schend durch die Küche jagt, wenn die Wäscheberge

sich türmen und das Essen mal wieder »voooll eklig!«

schmeckt, verlieren wir Mamas doch tatsächlich ab

erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2019
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Wir stöhnen, wenn der Bazar sich nähert und meine Freundin fragt mich ver-

zweifelt, was sie dieses Jahr wieder 40mal herstellen soll für den Kinderladen.

Und wann!! Zwischen Haushalt, Hausaufgaben, Kotzgrippe, Job und Nebenjob

sowie freiwilliger Arbeit für die Waldorfschule rutscht uns doch tatsächlich mal

ein sehr unvorbildlicher Fluch heraus, wenn wir auch noch drei Kuchen für

das Erzieherseminar backen sollen und Geschirr spülen.

Wie haben die Mamas das damals nur geschafft? Die hatten schließlich alle

mehr als fünf Kinder, die sie bestrickt, benäht und bekocht haben. Mit Voll-

kornpolenta! Und die Kinder haben das gegessen! Die kannten halt noch keine

Mikrowelle und keine Fischstäbchen. Die haben alle Kinderkrankheiten voll

durchgestanden, mit allen Risiken und Nebenwirkungen und sind dann mal

eben fünf bis zehn Wochen zu Hause geblieben, weil die Kinder ansteckend

waren. Dabei haben sie nicht ferngesehen, nicht gechattet und keine Verzweif-

lungsamokläufe zum Spa unternommen. Sie hatten ein fröhliches Kinderlied-

chen auf den Lippen und haben zwischendurch Socken gestopft.

• Warum wir trotzdem Eltern sein dürfen • 

Die Zeiten ändern sich. Und mal ehrlich: Die früheren Waldorfmamas waren

damals sicher zwischendurch auch mal ziemlich verzweifelt und vielleicht hat

die eine oder andere nicht immer nur geträllert und gebacken, sondern mal

geheult, geflucht und sich auf dem Klo eingeschlossen, um endlich mal allein

zu sein!

Wir wissen das nicht. Wir werden es auch nicht mehr erfahren. Wir können

uns nur freischütteln von dieser Glorifizierung. Die Eltern damals waren auch

so alt wie wir jetzt und ob sie wirklich so rundherum perfekt und heilig waren?

Ich wage es zu bezweifeln.

Vielleicht erinnert sich mein Sohn ja mal daran, dass ich immer Pullover ge-

strickt und Wildkräutersmoothies hergestellt habe. Vielleicht erinnert sich das

Kind meiner Freundin daran, dass seine Mama gerne genäht und sehr gerne

den Garten verschönert hat. Vielleicht wissen die Kinder später auch, dass wir

nicht rund um die Uhr ferngesehen haben. Sie erinnern sich bestimmt, dass

wir beim Essen striktes Handy- und Telefonverbot haben und dass wir tatsäch-

lich ziemlich viel singen. Nur nicht immer Kinderlieder. Vielleicht sehen wir

im Nachhinein betrachtet für die nächste Generation auch superheilig aus.

Wer weiß?

Jedenfalls will ich kein schlechtes Gewissen mehr haben, weil ich keine

Waldorf schule in meiner Freizeit aufgebaut und gleichzeitig sieben Kinder

großgezogen habe. Ich will mich nicht mehr schlecht fühlen, weil ich es total

23MIT KINDERN LEBEN 
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Die Puppe ist für das Kind oft das
wichtigste Spielzeug – sie ist sein
treuer, geliebter Begleiter, regt seine
Fantasiekräfte an und teilt jede
Freude und jeden Schmerz mit ihm. 
Selbst gemachte, mit Liebe hergestellte 
Puppen aus Naturmaterialien haben
daher eine besondere Bedeutung.
Freya Jaffke zeigt, wie man solche
Puppen herstellt und mit fantasie-
vollen Kleidern ausstattet.

Ein Buch für alle, die Puppen selber
machen möchten mit übersichtliche,
leicht verständliche Anleitungen, wie
Sie verschiedene Stoffpuppen selber
nähen können: von der einfachen
Knotenpuppe bis zur inzwischen
weltweit bekannten Waldorfpuppe.
Zudem finden sich zahlreiche
Vorschläge für Kleider, Kopfbe-
deckungen und Schuhe. Die vielen
stimmungsvollen Fotos regen un-
mittelbar dazu an, selbst eine schöne,
individuelle Puppe zu gestalten.

Selbst gemacht 
ist am Schönsten!

Freya Jaffke
Fröhliche Puppen selbst gemacht
3. Aufl. 2019, 108 Seiten, 
durchgehend farbig, gebunden
€ 20,– (D) | ISBN 978-3-7725-2276-5
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mit ihnen darüber sprechen, was Materialismus ist,

wenn wir versuchen, mit ihnen in die Natur zu gehen

und ihnen das Beste aus unserer Welt zeigen, sind wir

die perfekten Eltern aus dieser Zeit.

Wir sind nicht fern von ihnen, nicht irgendwo in einer

Waldorfblase aus Märchenwolle, sondern wir leben

hier mit ihnen in dieser Welt des 21. Jahrhunderts –,

wo es Versuchungen gibt, wo man abstürzen kann, wo

man sich selbst kennen und die Gefahren erkennen

muss, um zu überleben und klarzukommen.

Und wir haben die Waldorfschule, die unsere Kinder

zusätzlich stützt und gut in ihr Leben begleitet. Denn

das wünschen wir Eltern uns doch für unsere Kinder

von ganzem Herzen.

Und wenn der Bazar eben nicht ganz so üppig ausfällt

wie früher? Dann liegt das vielleicht daran, dass die

Welt vielfältiger, größer, unübersichtlicher geworden ist.

Dann liegt es vielleicht daran, dass so viele Eltern wieder

arbeiten gehen, um den Unterhalt zu finanzieren.

Ein gutes Vorbild kämpft mit den gleichen Dingen wie

das Kind. Nur dass es schon einige Schritte weiter ist.

Ein gutes Vorbild kann das Kind verstehen und dort

abholen, wo es steht. Ein gutes Vorbild lebt in der glei-

chen Welt wie das Kind. Sonst wären nicht 30-Jährige

die Elterngeneration, sondern 70-Jährige.

Deshalb sind wir trotzdem gute Eltern. Dafür müssen

wir keinen Heiligenschein tragen. Der würde unsere

Kinder garantiert nur blenden. •
Zur Autorin: Susanne Bregenzer war Waldorfschülerin 

an der Waldorfschule Rengoldshausen, ist ausge-

bildete Jugend- und Heimerzieherin, dreifache Mutter in 

Elternzeit und Elternbloggerin bei familienuniversum.de

gerne habe, wenn mein Mann am Wochenende da

ist und ich auch. Und wenn wir beide einfach mal

einen gemütlichen Kaffee auf der Terrasse trinken

können – ohne Nudelsalatherstellen für das Johanni-

fest. Ja echt! 

• Das Beste aus unserer Welt reicht • 

Ich kenne so tolle Mamas und Papas und das, obwohl

sie überhaupt nicht heilig sind. Sie setzen sich für ihre

Kinder ein, machen sich Gedanken um sie. Sie haben

schlechte Nächte, weil es einen Lehreranruf gab und

sie nehmen ihre wenige Freizeit dafür, mit ihren Kin-

dern klettern zu gehen oder das Einmaleins zu üben.

Und wenn sie dann doch mal fernsehen oder nicht

ganz so viel beim Bazar helfen? Na und? Sie haben

eben ihr Bestes gegeben! Und wenn es mal nicht das

Beste war, dann sicherlich das Zweitbeste.

Waldorfeltern müssen keine »Mutter Erde« aus Filz-

wolle herstellen können, um echte Waldorfeltern zu

sein. Ich denke, man kann gut und gerne auch nur

ein halber Waldorf sein, wenn man bereit ist, innerlich

lebendig und lernfähig zu bleiben.

´

• Was ist denn nun ein gutes Vorbild? • 

Wenn Mamas und Papas mit ihren Schwächen und

den Anforderungen unserer heutigen Welt offen und

reflektiert umgehen, sind sie perfekte Vorbilder und

perfekte Waldorfeltern.

Wenn ich an die perfekte Waldorfmama denke, kann

ich ihr auch dankbar sein: Durch sie habe ich mich

auf die Suche nach meinem eigenen Selbstverständnis

als Mutter gemacht. Wenn ich für meine Kinder eine

solche Mutter wäre wie dieses frühere Idealbild, wäre

ich so fern der heutigen Lebenswelt, dass ich ganz al-

lein da stünde.

Wenn wir unseren Kindern zeigen, wie man sich im

Umgang mit Medien disziplinieren kann, wenn wir

erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2019
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Ein gutes Vorbild 
kämpft mit den gleichen 

Dingen wie das Kind. 
Nur dass es schon einige

Schritte weiter ist. 
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Wenn ich bei uns im Waldorferzieherseminar Stutt-

gart die Auszubildenden nach ihrem Lieblingsbilder-

buch der Kindheit frage, so werden mir regelmäßig

unterschiedlichste Bücher genannt: Da sind Geschich-

ten dabei, die malerisch sehr einfach, fast schon 

primitiv gestaltet sind, aber auch aufwändige, künst-

lerische oder kitschige, ebenso wie Bilderbuchklassi-

ker und inhaltlich sehr interessante Geschichten.

Auch finden sich darunter Bücher, bei denen ich mich

frage, was denn den hohen Stellenwert in der Kindheit

ausgemacht hat. Eine Einheitlichkeit ist nicht zu er-

kennen, die mich auf ein beispielhaftes Bilderbuch

hinführt. Was ist es dann aber, was das Kind so ange-

sprochen hat, dass es das Buch immer wieder an-

schaute, die Geschichte immer wieder hören wollte,

die es im Innersten so bewegte, dass das Buch viele

Jahre später noch präsent ist?

• Was macht ein gutes Bilderbuch aus? •

Zunächst ist schon das Anliegen, das wir mit einem

Bilderbuch verbinden, sehr unterschiedlich. Wir 

können von ihm wollen, dass die Kinder etwas daraus

lernen. Daher sind die Sachbücher, die in großer

Menge auf dem Markt sind, sehr beliebt – vor allem

bei vielen Eltern, die für ihre Kinder nichts versäumen

und den Wissensdurst nicht unbefriedigt lassen 

wollen. Allerdings sollten wir uns darüber im Klaren

sein, dass die Sachgebiete über ein Bilderbuch nicht

erlebt werden, sondern nur kognitives Wissen ange-

eignet wird. Ein Sachbuch zum Beispiel über den

Wald erklärt zwar die Pflanzen und Tiere, ein wirk -

liches Erlebnis hat das Kind aber nur, wenn es den

Wald tatsächlich wahrnimmt. Die reine Wissensver-

mittlung oder spielerische Unterhaltung ermöglicht

dem Kind auch nicht, in eine fremde Welt einzutau-

chen.

Das könnte also ein wesentliches Kriterium sein: Er-

möglicht das Bilderbuch, dass das Kind in eine Welt

eintauchen kann? Wird ein Phantasieraum eröffnet?

Das gelingt besonders gut, wenn das Bild durch die

Farbe, nicht zu sehr über das Zeichnerische, gestaltet

wird. Warme, nicht zu plakative und grelle Farben mit

weichen Übergängen bauen einen Seelenraum auf, in

den das Kind beim Betrachten eintauchen kann. Das

Zeichnerische spricht uns dagegen eher über den Ver-

stand an. Es sollte auch nicht das Missverständnis 

entstehen, dass ein Bilderbuch dann phantasievoll ist,

wenn möglichst viel genau ausgestaltet ist.

Welches Bilderbuch soll ich 
meinem Kind schenken? 

von Frank Kaliss

• • •

Spiel & Klang  
ausgesucht gutes Spielzeug       

www.spiel-und-klang.com | Tel. 038356 - 51 59 63    
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Manchmal hat man dann eher den Eindruck, dass

zwar der Maler sehr phantasievoll ist, der Phantasie

des Kindes aber wenig Raum lässt. Dann sind die 

Bilder zu fertig und abgeschlossen.

• Die Bilder müssen dem Kind Zeit lassen •

Die Themen können sehr unterschiedlich sein: Es kann

das Unterhaltende, Lustige im Mittelpunkt stehen

oder ernste, gewichtige Themen, die das Kind beim

Hineinwachsen in die Welt unterstützen. Immer

bleibt aber abzuwägen, ob das Kind eingeladen wird,

in die Bilder einzutauchen, oder ob die Bilder – um

Aufmerksamkeit heischend – dem Kind entgegen-

schreien und so keine betrachtende, ruhige Vertiefung

zulassen. 

Entscheidend ist auch der Stil der Bilder. Hier ist die

Bandbreite sehr groß und spiegelt nicht zuletzt die

Mode und den Zeitgeist wider. Zunächst sollte aber

die Frage erlaubt sein, ob nicht ästhetische Gesichts-

punkte eine Rolle spielen sollten: Haben es unsere

Kinder nicht verdient, dass sie über ästhetische und

schöne Bilder sich anregen und bilden dürfen, dass es

durchaus künstlerisch gekonnt sein darf, was wir

• • • ihnen anbieten? Allzu oft ist die Bildsprache sehr ein-

fach, nahezu primitiv, eingeschränkt und plakativ.

Hier kann es sinnvoll sein, darauf zu achten, wie die

Menschen dargestellt werden. Oftmals verschwim-

men Tierisches und Menschliches, indem die Tiere

gar zu vermenschlicht sind und die Menschen verzerrt

werden oder starke Übertreibungen in die tierische

Physiognomie hineinführen. Welches Weltbild wird

da vertreten? Wie schauen wir auf Mensch und Tier

und gestalten dies in einer Geschichte? Auch die geis-

tigen Wesen, wie Engel, Zwerge, Kobolde und Feen

werden in der bildlichen Darstellung sehr unter-

schiedlich behandelt. Hier kann es hilfreich sein zu

fragen, wie der Maler auf diese Wesen blickt: Nimmt

er ihren geistigen Gehalt ernst oder sind sie bloße 

Phantasieprodukte, bei denen Unterhaltung und 

»Action« im Mittelpunkt stehen oder die phantasti-

sche Ausgestaltung einer detailverliebten Darstel-

lungsfreude des Malers? Wie steht das aber zum

Erleben der Kinder im Hinblick auf den geistigen Ge-

halt dieser Wesen? Bleibt noch Raum für das Kind?

Insgesamt könnte man nach künstlerisch gekonnten,

schönen Bildern suchen, die liebevoll und liebens -

würdig die Themen darstellen.

In dieser Darstellung steht das Bild im Mittelpunkt.

Allzu oft achten wir auch bei Bilderbüchern vor allem

auf den Inhalt der Geschichte. Das ist zunächst

durchaus nachvollziehbar. Auch könnte die Sprache

in den Blick genommen werden, ist diese doch we-

sentlich dafür, wie eine Geschichte transportiert wird

und wie ein Kind in eine Geschichte hineinfinden

kann. Aber die Bildwirkung sollte nicht unterschätzt

werden. Wir sind alle sehr visuell geprägt und gerade

die Kinder betrachten immer wieder die Bilder und

das hat eine Wirkung. Auch kann man sich oftmals

bis ins Erwachsenenalter an die Bilder in seinen Lieb-

lingsbilderbüchern erinnern. Bei Bilderbüchern ste-

hen eben die Bilder im Mittelpunkt, sie sind nicht

26 LEICHT GEMACHT
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Ermöglicht das Bilderbuch,

dass das Kind in eine Welt

eintauchen kann? Wird ein

Phantasieraum eröffnet? 
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Foto: behrchen / photocase.de

bloß begleitende Illustration oder zu vernachlässi-

gendes Beiwerk!

Bei allen Überlegungen bleibt aber sicherlich als 

wesentlicher Gesichtspunkt, dass die Situation, in der

das Bilderbuch betrachtet wird, zu berücksichtigen ist:

Ein Bilderbuch in einer Kindergartengruppe könnte

auch die Aufgabe haben, dass die Kinder gemeinsam

ein Bilderbuch anschauen und gemeinsam ins Spre-

chen und Erzählen kommen. Sie entdecken dann auf

den Bildern Einzelheiten oder entwickeln Geschichten

über die Bilder.

Ganz anders ist die Einzelsituation zwischen Erwach-

senem und Kind mit einem Bilderbuch. Die Zuwen-

dung im Betrachten und Anschauen des Buches, das

Hören der Geschichte zu den Bildern ist wichtig und

äußerst beliebt. Hier kann ein gemeinsames Erlebnis

entstehen. Zusammen können Erwachsener und

Kind mit dem Buch in die Bilder und Geschichte ein-

tauchen und mit der Handlung mitgehen, sich mit

den Helden mitfreuen. Da ist dann vielleicht die Qua-

lität des Buches gar nicht mehr das Entscheidende,

sondern dass das Kind – vielleicht abends im Bett 

bei Kerzenschein oder in einem anderen ruhigen 

Moment – Zuwendung erfährt. Und vielleicht war

auch dies entscheidend dafür, wie die Auszubildenden

zu ihrem Lieblingsbilderbuch kamen: Wer hat mir

das Buch geschenkt, mit wem verbinde ich es und

wer hat mir dann im Vorlesen Zuwendung und Zeit

geschenkt? •

Zum Autor: Frank Kaliss ist Waldorfpädagoge und Dozent

am Waldorferzieherseminar Stuttgart
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weil sie innig verbunden sind mit dem Kind und ein

Name diese Verbindung beeinträchtigen würde.

In der Puppenecke oder dem Puppenhäuschen befin-

den sich ein kleiner Kleiderschrank, ein Geschirrregal,

ein Herd oder ein Fußbänkchen mit Töpfchen und

winzigen Topfläppchen, einige Stühlchen und ein

Tisch, vielleicht noch zwei Bettchen, ein Puppen -

wagen oder Körbchen. Über allem spannt sich ein 

feiner Stoffhimmel und fertig ist das Puppenhaus!

Die Puppe gehört zu den klassischen Spielmaterialien

in jedem Waldorfkindergarten. Sie im Gruppenraum

vorzufinden, ist eine Selbstverständlichkeit. Aber

warum?

Ich wage zu behaupten, dass jedes Kind das Urbedürf-

nis hat, eine Puppe zu besitzen, zu lieben, zu umsor-

gen und zu pflegen. Das kleine Abbild des Menschen

wird von ihm angenommen, als wäre es ein Teil seiner

selbst. Daher haben die Puppen oft keinen Namen,

Das Völkchen in der Puppenecke 
von Dagmar Scharfenberg
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Foto: Charlotte Fischer
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Hier wohnen sie, die kleinen Freunde der Kinder. 

Geduldig warten sie jeden Morgen darauf, entdeckt

und zum Leben erweckt zu werden. Gerne wird der

Kindergarten vormittag nachgespielt oder sie werden

einfach nur umgezogen, mit in das allgemeine Ge-

schehen genommen und irgendwann beiseite gelegt

und vergessen. Klaglos machen sie alles mit.

• Die Puppe als Inkarnationshelfer •

Weil das Kind sich leiblich in der Welt beheimaten

und sie begreifen will, ist es noch ganz an die Umge-

bung hingegeben. Es nimmt Beziehung zur Welt über

seine Sinne auf, indem es die Dinge ausprobiert, be-

fühlt und mit ihnen umgeht. Wenn die Dinge ab-

sichtslos und einfach sind, kann das Kind im Handeln

ein schöpferisches Freiheitselement entwickeln. Das

tut ihm gut und unterstützt die körperliche, seelische

und geistige Entwicklung. Wenn das Kind die Puppe

aus seinen eigenen Phantasiekräften heraus lebendig

werden lässt, dann erlebt es dadurch sich selbst. Sie

ist sein Begleiter, Tröster und Helfer auf dem Weg der

Menschwerdung. Es beseelt die Puppe in den stillen

Momenten, in denen es sich mit ihr beschäftigt. Es

kann ganz eintauchen in den Blick ihrer Augen. 

Umsorgen und Pflegen ist im Tun der Erzieher täglich

präsent wie auch im Zusammenleben mit den Eltern

und Geschwistern. Im Umgang mit der Puppe kann

das Kind grundlegende soziale Fähigkeiten üben. Die

miterlebten, mitempfundenen und nachgespielten 

Situationen des Alltags sind tiefe Bildeindrücke, mehr

als nur Erinnerungsbilder. Sie wirken als Bildekräfte

auf die feinen Strukturen des sich entwickelnden kind-

lichen Körpers bis in die Organe hinein und helfen

damit dem Kind, sich in seinem eigenen Körper und

in die Zusammenhänge des Lebens zu inkarnieren.

• Spielerische Entfaltung •

Ein Anliegen der Waldorfpädagogik in den ersten 

sieben Lebensjahren ist es, das Kind bei der Entwick-

lung seines Leibes zu unterstützen und ihm dabei

eine Umgebung zu bieten, in der es sich selbst entfal-

ten kann. Mit Sorgfalt und Bewusstsein müssen daher

die Dinge gestaltet sein, die es in seiner Umgebung

vorfindet. Alle Erfahrungen, die es im Kindergarten

machen kann, wirken über die sinnliche Wahrneh-

mung direkt auf die Leiblichkeit des Kindes. So macht

es auch viel aus, wie die Puppen und die Heimat der

Puppenkinder im Kindergarten gestaltet sind und 

wie wir als Erwachsene nicht nur mit den Kindern, • • •
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sondern auch mit den Puppen leben und umgehen.

Täglich muss der Erzieher sie im Bewusstsein haben.

Wie geht es ihnen? Sind sie alle da? Sind Reparaturen

notwendig? Wie ist der Zustand der Puppenkleider?

Ist die Puppenecke aufgeräumt und alles an seinem

Platz in Erwartung des Kindergartentages?

• Und was machen wir mit dem Dino? •

Es ist nicht leicht für den Erwachsenen, die Bedeutung

dieses Spielzeugs lebendig zu erhalten. Manchmal tut

es gut, mit einfachen Impulsen das Spiel mit der

Puppe anzuregen. Wenn sie Teil des Gruppenge -

schehens ist, gelingt dies leichter.

In meiner aktiven Zeit in der Kindergartengruppe gab

es einmal im Jahr, zwischen Karneval und vor Früh-

lingsanfang eine Puppenzeit. Das passte sehr schön

in den Jahreslauf. Die Passionszeit mit der für den 

Erwachsenen dazugehörenden Selbsterkenntnis der

Leiderfahrung ist kein geeignetes Bild für die Kinder

vor der Vollendung des 9. Lebensjahres. Aber die heil-

same Wirkung der Beschäftigung mit mir selbst über

die Puppe kann ein Motiv in dieser Zeit sein, um die

Selbstbildung des Kindes anzuregen. Alle Kinder durf-

ten ihre Puppen von zu Hause mitbringen und diese

durften den Kindergartenalltag miterleben und mit-

spielen. 

Wenn die Puppen den Vormittag nicht hauptsächlich

auf dem Puppensofa verbringen – zum Beispiel in

einem großen Weidenkorb, in dem alle Platz finden –,

begleiten sie die Kinder drinnen und draußen. Sie

dürfen beim Puppenreigen dabei sein, es gibt Spiele

im Morgenkreis mit den Puppenkindern, es gibt Ge-

schichten von Annabella Klimperauge, Klaus Teddy

und dem Löwen Leo. Auch dürfen sie zum Spazieren-

gehen mitkommen. Dann steht am Vormittag eine

Flotte von Puppenwagen in der Eingangshalle des 

Kindergartens und wartet auf das große Defilee der

stolzen Puppenmütter und Puppenväter. Bleiben die

erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2019

Puppenkinder im Kindergarten zurück, dann machen

sie manchmal Unsinn, verstecken sich im Gruppen-

raum oder sind an ganz anderen Plätzen wiederzufin-

den. Das sind zauberhafte Momente.

Zum Abschluss dieser schönen, ungefähr dreiwöchi-

gen Zeit wird Puppen-Geburtstag gefeiert. Die Vorbe-

reitung dieser Geburtstagsfeier zieht sich durch die

gesamte Zeit. Es wird an Geburtstagsgeschenken ge-

werkelt. In einem Jahr gibt es gefilzte Hüte, in einem

anderen kleine Wollwesten, genähte Kleidung oder ein

Täschchen für den Puppenkamm und Haarspangen.

Rückt das Fest näher, werden Geburtstagskronen her-

• • •

30 KINDERGARTENPRAXIS »Nun habe ich Mirabell schon 

seit zwei Jahren, und ich glaube nicht, 

dass es irgendwo auf der Welt ein 

Mädchen gibt, das so eine wunderbare

Puppe hat wie ich. Gewiss, sie ist 

ziemlich wild, das ist wahr. Aber ich 

mag sie trotzdem so gern. Niemand außer

mir weiß, dass sie sprechen und lachen 

und essen kann wie ein richtiger Mensch.

Wenn Mama und Papa in der Nähe sind,

starrt sie gerade in die Luft und sieht 

nicht ein bisschen lebendig aus. Aber wenn

wir alleine sind – oh, oh, oh! 

Wir haben soviel Spaß! 

Waffeln mag sie besonders gern. 

Ich habe ein kleines Waffeleisen 

und jeden Tag backe ich ihr Waffeln. 

Mama glaubt, ich tue nur so, als ob 

Mirabell essen kann. Aber sie isst 

wirklich! Einmal hat sie mich in 

den Finger gebissen, natürlich nur 

zum Spaß.«

Astrid Lindgren, Die Puppe Mirabell
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• Die Puppe als Urbild des Menschen •

Seitdem die unter dreijährigen Kinder in den Waldorf-

kindertagesstätten Einzug gehalten haben, ist auch die

Puppe in der Pädagogik neu belebt worden. Welche

Puppe ist die richtige für welches Lebensalter und für

den Gebrauch im Kindergarten? So findet man in den

Krippengruppen noch nicht die ausgestaltete Glieder-

puppe, sondern das Schlumperle, das einen genähten

Stoffkörper, zum Beispiel aus Nicki-Stoff, hat, denn

mit dem An- und Ausziehen der Puppe sind die Klei-

nen noch überfordert. Oder es entsteht aus dem Be-

dürfnis des Kindes heraus die aus einem Tuch

gefertigte Knotenpuppe.

Die älteren Kinder freuen sich, wenn in wenigen 

Minuten aus einem Tuch und etwas Wolle ein 

Puppenbaby gewickelt wird, das gleich ins Spiel mit-

genommen werden kann und am Ende des Spiels

oder auch nach ein paar Tagen physisch wieder auf -

gelöst wird und in die geistige Welt zurückkehrt. 

So erlebt das Kind Inkarnation – Exkarnation – 

Reinkarnation als natürlichen Prozess im Leben des

Kindergartens. •

Zur Autorin: Dagmar Scharfenberg lebt in Münster, 

sie ist Mitarbeiterin am Seminar für Waldorfpädagogik 

Dortmund und Mitglied im Vorstand der Vereinigung 

der Waldorfkindergärten
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gestellt, Puppenkuchen gebacken und der festliche

Geburtstagstisch für das Frühstück gedeckt. Im Ab-

schlusskreis sitzen dann alle Puppenmütter und Pup-

penväter mit leuchtenden Augen und ihren Kindern

auf dem Schoß zusammen und freuen sich, als hätten

sie selbst Geburtstag.

Nicht jedes Kind kann sich mit dem Geschehen um

die Puppen anfreunden. Häufig sind es die Jungs, die

mit einem Stoffdino oder Teddybären in der Tür des

Gruppenraums stehen. Eltern sprechen uns im Vor-

feld an, das ihr Kind gar keine Puppe habe, die es mit-

bringen könne. Ein bloßes Verbot von Kuscheltieren

können die Eltern nicht mittragen. Dann kommt

manchmal ein »Pflegekind« mit, die Puppe von der

Mama oder der Patentante. Aber meistens haben wir

auf die Puppen der Gruppe zurückgegriffen, die so-

wieso da waren und die für diese Zeit besonders be-

treut wurden.

Wir haben immer die Hoffnung, dass für die Puppe

als Spielzeug ein Verständnis bei den Eltern entsteht.

Meistens bieten wir einen Elternabend an, an dem wir

das dahinter liegende Thema der Inkarnation und

Leibentwicklung aufgreifen.

• Puppenkurs als Form 
der »Elternschule« •

Besonders unterstützend ist es, wenn ein Puppen-

kurs angeboten wird, in dem die Eltern selbst eine

Puppe für ihr Kind anfertigen. Beim Anfertigen ent-

steht eine innere Verbindung zu der Puppe des Kin-

des. Bei den am Rande dieser Kurse stattfindenden

Gesprächen kommen manchmal unmittelbar The-

men aus der Zeit vor der Geburt des Kindes oder 

aktuelle Fragen zu seiner Entwicklung oder der 

Familiensituation auf. So ist die Beschäftigung mit

der Puppe auch ein Weg zur Vertrauensbildung 

zwischen den Eltern und Erziehern und trägt zur 

Gemeinschaftsbildung bei.

Foto: Charlotte Fischer
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Wachskügelchen, Dochte und andere Utensilien zum Kerzen-

ziehen. Hierbei wird langsam, aber doch zügig der Docht immer

wieder ins flüssige Wachs getaucht.

Unendlich viel können wir aus Bienenwachs herstellen …

Walnussschalenkerzen fürs SchiffchenblasenAnhänger für den Tannanbaum Honigbutter ist lecker und gesund

Schön sehen die zum Trocknen aufgehängten Kerzen aus

< 
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Seit diesem Jahr gibt es im Rudolf-Steiner-Berufs -

kolleg Dortmund eine Bienenwachswerkstatt. Dort

lernen die Teilnehmer alles rund um die Biene und

was die Kinder mit Bienenwachs alles herstellen

können. 

Zuerst machen wir uns mit dem Wesen der Biene

und ihren Gaben bekannt: Lebenszyklus, Arbeitstei-

lung im Volk, Honig, Wachs und Propolis. Dem Bie-

nenwachs und seiner Bedeutung für die Arbeit im

Waldorfkindergarten sind dann die weiteren Stun-

den gewidmet. Wir stellen Bienenwachsknete her

und plastizieren zu kleinen Geschichten, Fingerspie-

len oder auch jahreszeitlichen Liedern. Auch das alte

Handwerk der Kerzenherstellung, das Kerzenziehen

aus heißem flüssigem Bienenwachs, das Kerzenrol-

len aus vorgestanzten Bienenwachsplatten, das Ker-

zengießen in dafür vorgesehene Formen und das

Herstellen der Walnusskerzen für das adventliche

Schiffchenblasen lernen wir kennen. Vieles kann

ausprobiert werden: aus den vorgestanzten Bienen-

wachsplatten können Weihnachtsbaumanhänger

und aus Erlenzapfen und Märchenwolle kleine Bien-

chen hergestellt werden. Eine Arbeit, die auch den

größeren Kindergartenkindern schon gut gelingt.

Stärken können wir uns dabei den ganzen Tag über

an der selbstgerührten Honigbutter, eine süße

Creme, die hervorragend zum Knäckebrot passt und

nicht herunterläuft. Darüber hinaus können sogar

Heilsalben, Lippenpflegen, Brustwickeltücher, Brot-

beutel und Wachstücher als umweltfreundliche 

Alternative zur Plastikfolie hergestellt werden. •

Zur Autorin: Barbara Leineweber ist Fachberaterin 

der Region NRW und Demeter-Imkerin

Die Bienenwachswerkstatt
von Barbara Leineweber

Die »Bienenwachswerkstatt« ist als Fortbildung 

der Region NRW konzipiert und kann als Workshop bundesweit gebucht werden. 

Kontakt: de-imme-bienenberatung@gmx.de 
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Waldorfkindergärten 
im Baltikum

von Nana Göbel

Das Baltikum ist eine landschaftlich reizvolle Gegend,

geprägt von den weiten Blicken über ihre riesigen 

Flächen, von ihren tiefen Wäldern und von ihren lang-

gezogenen Dünenlandschaften an der Küste. Das 

Baltikum sind heute drei kulturell grundverschieden

geprägte Länder, die nicht einmal eine Sprache teilen

und sich des Englischen (junge Generation) und des

Russischen (ältere Generation) als linguae francae be-

dienen.

In allen drei Ländern, also Litauen, Lettland und 

Estland, schlug die Waldorfpädagogik gleich nach dem

Ende der Sowjet-Union Wurzeln. Während der sowje-

tischen Jahrzehnte, in denen die Balten ihre kulturelle

Identität niemals vergaßen, prägte ein punktuell 

ergebnisorientierter kognitiver Leistungsdruck das 

Bildungswesen – so wie eben in der Sowjet-Union 

üblich. Und da alle Frauen einer Erwerbsarbeit nach-

gehen mussten, galt dieses Prinzip schon für die 

Kinderkrippen und Kindergärten. Die Schwäche des

Systems zeigte sich in der frühen Kindheit, denn es

standen viel zu wenige Mitarbeiterinnen zur Ver -

fügung, um eine individuelle Beziehung zu den

kleinsten Kindern aufbauen zu können, auch wenn

die Frauen vermutlich ihr Bestes gaben. Das änderte

sich erst mit der staatlichen Unabhängigkeit und der

Einrichtung von Waldorfkindergärten.

• In der Stadt •

Die Einrichtung der baltischen Waldorfkindergärten

begann mit einigen mutigen Frauen. Jūratė Lekštienė,

bereits Direktorin des Rugelis Kindergartens der Stadt

Panevėžys im nördlichen Litauen, beschloss, den staat-

lichen Kindergarten in einen Kindergarten auf

Grundlage der Waldorfpädagogik umzuwandeln und

organisierte Ausbildungen für ihre Mitarbeiterinnen.

Mit der Zeit zog immer mehr Farbe in die ansonsten

tristen olivgrün gestrichenen Räume mit ihren immer

noch sowjet-typischen Spitzenvorhängen, mit den

plastikbezogenen Stahlstühlen und den Zimmerlilien

ein.

Die Kindergärten in dieser Weltgegend sind nach wie

vor Ganztagskindergärten und werden nur geneh-

migt, wenn es Schlafräume für die Kinder gibt. Der

Rugelis Kindergarten befand sich in einem sowjeti-

schen Typenbau für große Kindergärten und umfasste

Räume für acht Gruppen mit den entsprechenden

erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2019
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Schlafräumen, der Küche und dem Essraum. Nach-

dem nun der Beschluss gefasst war, Waldorfpädagogik

zu praktizieren, wurden die Schlafräume so schön als

möglich hergerichtet, um den Kindern den Mittags-

schlaf zu erleichtern. Mit der Zeit zog in allen Räumen

dieses größten baltischen Waldorfkindergartens viel

Buntes ein und vertrieb die Tristesse.

Die Umstellung der Pädagogik und die Verwandlung

der inneren Haltung der Erzieherinnen brauchte sehr

viel mehr Zeit als die Verschönerung der Räume. Was

heute evident ist und von Neurologen wie Psycholo-

gen auch in den Massenmedien verbreitet wird, dass

Spielen eine elementar notwendige Beschäftigung der

Kinder ist, in die sich die Erwachsenen nicht einmi-

schen sollten, wurde von den vorbeikommenden Wal-

dorfpädagogen damals schon angeregt, brauchte aber

seine Zeit, um verstanden zu werden. Viel leichter fiel

allen das musikalische Leben im Kindergarten, denn

in den baltischen Ländern wird, anders als im heuti-

gen Deutschland, sehr viel gesungen. Und alle verfü-

gen über einen schier endlosen Schatz an Liedern, die

oft mit den nebelverhangenen Wäldern und Wiesen,

oder mit den träge zur Ostsee fließenden Flüssen zu

tun haben.

• Auf dem Land •

Einen ganz anderen Kindergarten gründete Ligita

Gaile in Riga. Dem Gefühl nach am Stadtrand der let-

tischen Hauptstadt pachtete sie ein von einem riesigen

Garten umgebenes Holzhaus, begann das Holzhaus

als urgemütliches Bauernhaus einzurichten, pflanzte

Blumen im Garten, legte ein Gehege für Hühner an,

baute einen Stall für Schafe, Pferde und Schweine und

sorgte dafür, dass die vielen Obstbäume gut gedeihen

konnten. Viele Eltern brachten und bringen ihre 

Kinder in diese Idylle – ich betrachtete diesen Kinder-

garten lange als den allerschönsten mir bekannten

Kindergarten – und die Kinder erfreuen sich all der 

vielfältigen Beschäftigungen, die man mit Pflanzen

und Tieren, im heckenumstandenen Garten, zwi-

schen den Obstbäumen oder im Gemüsegarten nach-

gehen kann. Und wenn dann drinnen alle um den

Holztisch sitzen, erwärmt durch ein flackerndes 

Kaminfeuer, und den Geschichten der Erzieherinnen

lauschen, hört man jedes Knacken im Holz oder das

Rascheln einer kleinen Maus.

Dass eine solche Kinderidylle natürlich nicht geneh-

migungsfähig ist und insbesondere Kinder nicht bis

35BLICK IN DIE WELT 
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Kindergarten in Silute / Litauen Kindergarten in Adazi / Lettland
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in den Nachmittag in den eigenen Räumen beher-

bergen darf, ergibt sich wahrscheinlich schon aus der 

obigen Schilderung. Wenn es so gemütlich ist, dann

sind eben allerhand Vorschriften nicht einzuhalten.

Und wenn eine hoch engagierte Kindergärtnerin auf

eigenes Risiko ein Grundstück pachtet, dann sind

eben nicht so schnell so viele Räume erstellbar, dass

die Vorschriften für die Quadratmeter eingehalten

werden können, die zur Genehmigung von Schlaf -

räumen in lettischen Kindergärten notwendig sind.

Aber: Eltern und Ligita Gaile hielten durch. Heute be-

gleitet Ligita Gaile die lettischen Kindergärten und 

koordiniert die Zusammenarbeit.

Diese beiden Beispiele zeigen vielleicht schon die Viel-

falt der Waldorfkindergärten im Baltikum: Es sind

staatliche Kindergärten und solche in freier Träger-

schaft, ganz kleine Kindergärten mit einer Gruppe

und sehr große Kindergärten mit acht Gruppen, kos-

tenfreie Kindergärten und teure Kindergärten, je nach

Trägerschaft. Und alle eint der Impuls, ein schönes,

farbenfrohes Ambiente zu gestalten, die im Baltikum

nach wie vor ziemlich extremen Jahreszeiten aktiv in

das Kinderleben einzubeziehen, ein reiches musika-

lisches Leben zu entfalten und dem Spiel der Kinder

möglichst reichhaltige Anregung zu geben.

• Verstaatlichung und Digitalisierung •

In den letzten Jahren sind einige neue Probleme 

aufgetaucht, die unbedingt gelöst werden müssen.

Eines ist die Tatsache, dass das estnische Bildungs -

minis terium beschlossen hat, dass nur noch solche 

Erzieherinnen im Kindergarten arbeiten dürfen, die

über eine universitäre Ausbildung verfügen. 

Plötzlich durften auch die erfahrensten Waldorf -

kindergärtnerinnen nicht mehr arbeiten. In dieser 

Situation gelang es der treuen Helferin der Waldorf-

pädagogik in Estland, Tiiu Bläsi-Käo, mit der Univer-

sität von Tartu einen dreijährigen berufsbegleitenden

Kurs zu vereinbaren, dessen Abschluss die notwen-

dige staatliche Anerkennung liefert. Und während des

Kursbesuches durften alle Teilnehmerinnen in ihren

Kindergärten weiterarbeiten. 

Ein weiteres Problem, das zuerst in Estland auf-

tauchte, ist die in Estland propagierte Digitalisierung

des gesamten Lebens. Estland ist fürchterlich stolz 

darauf, ein Pionier der Digitalisierung des gesamten

Lebens zu sein. Als Folge dieses schon seit 1997 ver-

folgten Vorhabens wurde allen Kindergärten, völlig

unabhängig von Trägerschaft und pädagogischer Aus-

richtung, mit dem Programm Progetiger verordnet,

mit der frühen Digitalisierung der kleinen Kinder zu

beginnen. Heute hat das entsprechende Programm

bereits 85 Prozent aller Schulen und 44 Prozent aller

Kindergärten erreicht, die mit digitalen Medien aus-

gestattet wurden, finanziert von Staat und Computer-

Industrie. Für die Waldorfkindergärten bedeutet das,

noch viel mehr Wert auf ein vielfältiges Beobachtungs-

feld und Freiräume für individuelles Spiel zu legen

und durch das intensive Erleben der Natur ein Gegen-

gewicht zu schaffen.

Und wenn dann der Winter die baltischen Länder mit

Schnee überzieht, ist es eine riesige Freude dem

Schnee und Eis die wunderbarsten Spielfreuden zu

entlocken und sich dann anschließend in den gemüt-

lichen Räumen aufzuwärmen und den Märchen und

Sagen zu lauschen. •
Zur Autorin: Nana Göbel ist geschäftsführender Vorstand

bei den »Freunden der Erziehungskunst 

Rudolf Steiners« in Berlin

• • •
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macht die Digitalisierung der

Bildungssysteme auch vor 

den Kindergärten nicht halt.
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Die Würde des Kindes 
ist antastbar

Das Grundgesetz ist in diesem Jahr 70 Jahre alt ge-

worden. Artikel 1 besagt: »Die Würde des Menschen

ist unantastbar. Sie zu achten und zu schützen ist 

Verpflichtung aller staatlichen Gewalt.« Kinderrechte

sind Menschenrechte. Seit 1998 wacht die Kinder-

rechtskonvention der UN über ihre Einhaltung. Sie

beinhalten als wesentlichen Bestandteil das Recht auf

gewaltfreie Erziehung. Nun sollen die Kinderechte

auch im Grundgesetz verankert werden. Im Gespräch

mit Gabriele Pohl über Fragen, die sich an diese 

Initiative anschließen.

Frühe Kindheit | Was gilt es zu beachten, wenn Kinder -

rechte im Grundgesetz verankert werden sollen? 

Gabriele Pohl | Artikel 2 des Grundgesetzes beginnt

mit: »Jeder hat das Recht auf die freie Entfaltung sei-

ner Persönlichkeit [...]«. Die Persönlichkeit entwickelt

sich im Lauf des Lebens und ist auch von den Um-

ständen dieses Lebens abhängig. Das Recht auf die

freie Entfaltung der Persönlichkeit umfasst daher den

Anspruch auf den Schutz der Entwicklungsbedingun-

gen von Anfang an. Menschenrechte für Kinder um-

zusetzen, heißt dann, Rahmenbedingungen für eine

optimale Persönlichkeitsentwicklung der Kinder zu

schaffen. Gewaltfreiheit gehört zur wesentlichen

Grundlage einer gedeihlichen Erziehung.

Kinder zu schlagen, ist verboten. Weniger im Bewusst-

sein ist, dass in der UN-Kinderrechtskonvention ge-

waltfreie Erziehung auch entwürdigende Maßnahmen

und seelische Verletzungen meint. Tatsächlich be -

legen Zahlen, dass die körperliche Gewaltanwendung

sowohl in den Familien als auch in den Institutionen

deutlich abgenommen hat. Was aber, wenn andere,

subtilere Erziehungsmaßnahmen, die seelische Ver-

letzungen verursachen, eingesetzt werden?

FK | Welche Maßnahmen haben Sie da im Sinn?

GP | Eltern sind einem enormen Druck ausgesetzt, 

einerseits weil sie selbst im Erwerbsleben »funktio -

nieren« sollen und das meist nicht nur acht Stunden

am Tag, sondern auch darüber hinaus, andererseits

aber sollen sie ihre Kinder so erziehen, dass diese in

der Gesellschaft ebenso wie sie selbst funktionieren.

Wenn ein Kind nun aus dem Rahmen fällt, ist man

bereit, die Eltern in die Pflicht zu nehmen: Das geht

bisweilen soweit, dass Diagnosen vergeben und 

die Eltern dahingehend beeinflusst werden, durch 

Medikamente störende »Symptome« bei ihren 

Kindern beseitigen zu lassen. Aber auch manche

• • • • • • • • • • • • • • • • Das Recht

auf die freie Entfaltung der 

Persönlichkeit umfasst den 

Anspruch auf den Schutz der

Entwicklungsbedingungen von

Anfang an. • • • • • • • • • • • • • • •

• • •
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fragwürdige Erziehungsmethode kommt in der 

Not zur Anwendung – oft wider besseren Wissens

oder gegen das eigene Gefühl –, um die gewünschte 

Anpassung zu erreichen. Sogenannte »Experten« 

suggerieren den Eltern, dass Disziplin, Strenge, 

Belohnung und Be strafung Mittel sind, um aus

scheinbar unbändigen Kindern brave Familienmit -

g lieder, Schüler und Staatsbürger zu machen.

FK | Gibt es einen bestimmten Trend innerhalb der

gängigen Erziehungsmethoden bei auftretenden

Schwierigkeiten?

GP | Die meisten in diesen Fällen zu Hause praktizier-

ten häuslichen Erziehungsmethoden stammen von

einer simplifizierten Form der Verhaltenstherapie ab:

Wenn es zu Hause Schwierigkeiten gibt, heißt es: Ver-

stärkerpläne aufstellen, Smileys verteilen bei gutem

Benehmen oder Gummibärchen, Listen an der Kü-

chentür für schwarze Tage, an denen das Kind ins Bett

gemacht hat und gelbe, wenn das nicht der Fall war.

Belohnungssysteme einführen: Zehn Mal nicht ins

Bett pieseln, ergibt einmal Kino als Belohnung. Fünf

Mal freche Antworten, ergeben fünf traurige Smileys

und einmal Fernsehverbot.

Wenn Sie unter »kidhacking« im Internet nach-

schauen, finden Sie ganz ausgeklügelte Systeme, 

die jede, wirklich jede Handlung des Kindes – vom

Zähneputzen, Toilette gehen, Teller abräumen bis

ohne Jammern laufen oder selbst anziehen – mit

Coins belohnen. Die Coins wiederum sind dann ein-

zutauschen gegen: eine Serie gucken (vier Coins) oder

einen ganzen Film schauen dürfen (zehn Coins). Mit

diesem System können sich die Kinder Belohnungen

»freischalten«. Der Autor verspricht: »Damit hast du

erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2019
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Sich verstecken und im Blick der Eltern sich unmittelbar geborgen fühlen                     ist          
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ein wunderbares Werkzeug, um deine Kinder liebevoll

zu formen!« Schon an der Wortwahl wird sichtbar,

dass Kinder wie Wachs in der Hand des Erwachsenen

sein sollen. So zieht der Kapitalismus fröhlich in die

Kinderstube ein: Was ich tue, tue ich nur des Profits

wegen, und Kinder werden zu dem gemacht, was sich

der Erwachsene vorstellt: Willige Ausführungsorgane

desjenigen, der das Sagen hat – wer immer das im

späteren Leben sein wird.

FK | Trifft es zu, dass zunehmend – parallel zur Über-

fürsorge und Kontrolle – eine harte Haltung der Eltern

gegenüber ihren Kindern in der Öffentlichkeit pro -

pagiert wird?

GP | Ja, leider. Die schlimmsten Auswüchse einer

menschenverachtenden Haltung Kindern gegenüber

sind an dem Dokumentarfilm »Elternschule« abzule-

sen. Gezeigt wird eine Gelsenkirchener psychosoma-

tische Klinik, die es sich zur Aufgabe gemacht hat,

verzweifelten Eltern zu helfen, deren Kinder nicht

schlafen wollen, nicht essen, aggressiv sind oder auf

andere Weise aus dem Rahmen fallen. Dieser Film

wurde von der Presse als ein Muss für alle Eltern 

bezeichnet und die Therapeuten wurden zu »Kinder-

flüsterern« hochstilisiert. Das besondere Charakteris-

tikum der Methode ist eine »gezielte Intervention zur

Stress-Induktion«. Durch eine »Konfrontation bis an

die Grenze der Belastbarkeit« würde eine »deutliche

Verbesserung der Stressbewältigungsstrategien des

Kindes erreicht«. Das heißt, Säuglinge und Klein -

kinder sollen bewusst Stress ausgesetzt werden. Dazu

gehört die sofortige, kompromisslose Trennung der

Kinder von ihren Müttern – sie sollen dadurch lernen,

besser mit chronischem Stress umzugehen. Kinder,

Foto: Charlotte Fischer

• • •
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möglich. Die Blicke der Kinder, die das Training 

»erfolgreich« absolviert haben, sind leer. Sie haben 

resigniert und sind gebrochen.

Kinder, die permanent entwürdigt werden, werden

später nicht selten zurückschlagen und sich an Schwä-

cheren für das rächen, was ihnen in ihrer eigenen

Kindheit zugefügt wurde. Um ein positives Selbstbild

aufrechtzuerhalten, müssen andere Menschen klein

gehalten und verachtet werden.

FK | Wie sieht es mit der Entwürdigung innerhalb der

Medien aus?

GP | Auf youtube gibt es rund 35.000 Videos von 

Kindern, die auf die eine oder andere Weise vor -

geführt, beschämt oder herabgewürdigt werden. 

Extreme, wie die »Scharfe-Soßen-Mutter«, die auf-

nimmt, wie sie ihren siebenjährigen Sohn bestraft,

indem sie ihm Tabasco-Soße in den Mund schüttet

und ihm kalte Duschen verabreicht, rufen mehr -

heitlich Entsetzen hervor und werden definitiv als 

Kindesmisshandlung gewertet. Aber was ist mit den

»harmloseren« Fällen, dem sogenannten »public sha-

ming«? Der Komiker Jimmy Kimmel fordert in seiner

die schlecht einschlafen, werden in hohe Gitter -

betten in einem stockdunklen Raum verfrachtet. Dort

werden sie sich selbst überlassen. Per Video werden

die Kinder überwacht – Hilfe erfolgt nur, falls sie sich

in ihrem Bettzeug verheddern. Kinder werden vom

Betreuungspersonal zum Beispiel zum Essen ge-

zwungen oder zum Aufstehen, wenn sie sich weinend

auf den Boden geworfen haben. Das wird jeweils 

»erledigt«, ohne dass mit den Kindern kommuniziert

oder gar eine Beziehung aufgebaut wird.

In den anschließenden Besprechungen in den Medien

ging es dann hoch her. Gegner dieser Methoden wur-

den diskriminiert, das Konzept wurde größtenteils 

vehement verteidigt, Journalisten durften geplagte

Kinder als »durchgeknallte Heulsusen« bezeichnen,

die ihre Eltern »mit ihren Kullertränen erweichen«.

FK | Was passiert mit Kindern, die solch massive Ein-

griffe erfahren?

GP | Wir wissen aus der Bindungstheorie, dass Tren-

nungsängste niemals durch gewaltsame Trennung

verschwinden. Nur durch eine starke und sichere 

Bindung wird dem Kind allmählich eine Loslösung

erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2019
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TV-Show Eltern auf, ihre Kinder zu täuschen, sie zu belügen und sie dabei zu

filmen. Ein Video, das zeigt, wie ein Vater seinem Kind erzählt, er habe alle

seine Halloween-Süßigkeiten aufgegessen und die fassungslose, enttäuschte

Reaktion des weinenden Kindes darüber filmt, bekommt 1,4 Millionen Klicks.

Die überwiegenden Reaktionen darauf sind positiv (Lacher). In einem anderen

Video wird gezeigt, wie Kinder zu Weihnachten Müll geschenkt bekommen.

Auch das wird gerne angeschaut – 52 Millionen Aufrufe. Oder eine Werbesen-

dung zeigt ein Kind, das schreit, weil es etwas haben möchte. Die Sendung

empfiehlt: »Use condoms!«

Was werden die Kinder später über sich denken, deren Mütter öffentlich ver-

lauten lassen, wie sehr sie die Mutterschaft bedauern mit Sätzen wie »Es ist

der Albtraum meines Lebens!«?

Vielleicht scheinen Ihnen diese Zustandsbilder zu pessimistisch, zu über -

trieben und eher Ausnahmen zu sein. Aber die Beispiele zeigen eine Tendenz,

die bedenklich ist und deshalb ins Bewusstsein gerückt werden muss. Immer-

hin berichtet ein hoher Prozentsatz aller Schulkinder, dass sie Beschämung

erlebt haben oder sogar von ihr betroffen waren. Wer beschämt wird, findet

nicht die doof, die in ihm Scham hevorrufen, sondern vor allem sich selbst.

Wer immer klein gehalten wird, hält sich für wertlos und schreibt das Unver-

mögen sich selbst zu. Oft zieht derjenige sich dann aus dem sozialen Zusam-

menhang zurück, verharrt in Schweigen und gibt möglichst wenig von sich

preis, weil er bei sich wenig Liebenswertes entdecken kann. Und vor allem,

wer sich nicht selbst wertschätzt, kann auch das Positive beim anderen kaum

sehen. Denn die Verachtung, die man für sich selbst empfindet, wird auf 

Andere projiziert. Was im Extremfall als Reaktion zur Schamabwehr bleibt,

sind Arroganz, Größenphantasien, Verachtung von anderen. Es erzeugt 

dissoziales Verhalten.

Wir Eltern, Pädagogen und Therapeuten haben die Aufgabe, die Kinderseelen

zu schützen, wir müssen daher wachsam bleiben und dürfen Demütigungen

und Verletzungen der Menschenwürde nicht dulden. •
Das Gespräch führte Ariane Eichenberg. 

Gabriele Pohl ist Diplompädagogin und Psychotherapeutin, Mitbegründerin und päda-

gogische Leiterin von ZWISCHENRAUM für lebensnahes Lernen, für Individualent-

wicklung und seelische Gesundung, einem intensiv-pädagogischen timeout-Projekt für

Kinder und Jugendliche (www.zwischenraum-mannheim.de)

2019 • Winter erziehungskunst frühe kindheit Freies Geistesleben 

Henning Köhler macht darauf auf-
merksam, dass Entwicklungsstörungen 
bei einem ängstlichen, traurigen oder
unruhigen Kind oft in einem un-
harmonischen Verhältnis zu seinen
Basissinnen begründet liegen. 
Er gibt viele hilfreiche Ratschläge 
und Gesichtspunkte, wie Eltern und
Erzieher dem Kind zu einer gesunden
Beziehung zu seinem Körper 
verhelfen können.

Ein sehr bemerkenswertes Buch 
zur Entwicklungspsychologie 
von Kindern, die unter bestimmten
seelischen Ungleichgewichten leiden.»
                     Märkische Oderzeitung

Gesunde Sinnesentwicklung 

Henning Köhler

 KINDERN
 Von ängstlichen, traurigen und unruhigen

Henning Köhler
Von ängstlichen, traurigen 
und unruhigen Kindern
Grundlagen einer spirituellen 
Erziehungspraxis
Neuausgabe (8. Auflage) | 192 Seiten, 
gebunden mit Schutzumschlag
€ 20,– (D) | 978-3-7725-2726-5

auch als eBook erhältlich 
www.geistesleben.com

«
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Man kann über den Weihnachtskult

bekanntlich verschiedenerlei Mei-

nung sein. Manche Menschen er-

warten in dieser Zeit besonders

viele friedliche und schöne Mo-

mente. Andere erklären sich zu

Weihnachtshassern, weil sie solche

Stimmungen für unecht und erzwun-

gen halten. Ich gehöre eher zu Typ I, Mat-

thias ist eindeutig Typ II. Er findet es blöd, sich

vorschreiben zu lassen, zu einer bestimmten Zeit des

Jahres besonders glücklich sein zu müssen. Ich dage-

gen finde es beknackt, aus Prinzip dann schon vor-

sätzlich schlecht drauf zu sein.

Seit wir Kinder haben, sind unser beider Erwartungen

geerdet worden. Matthias kommt gar nicht drum

herum, sich mit zu freuen, wenn Olivia dem großen

Tag begeistert entgegenfiebert. Und auch ich darf ler-

nen: Kinder können mit ihren Launen und Magen-

darmgrippen keine Rücksicht nehmen auf meine

Weihnachtsharmoniewünsche. Und dann haben Kin-

der ja auch noch ganz eigene Erwartungen an das Fest

– nämlich GESCHENKE! An diesem Punkt sind Mat-

thias und ich uns weihnachtstechnisch übrigens ab-

solut einig: Die Schenkerei von überflüssigem Kram

kotzt uns beide an. Nicht nur, dass es Geld- und Res-

sourcenverschwendung ist: Wir wissen einfach nicht

mehr wohin mit dem ganzen Zeug, mit dem man un-

gewollt an Weihnachten zugeschüttet wird. Irgendwie

hat sich da der Sinn des Schenkens verdreht.

Eigentlich sind Geschenke ja etwas Tolles. Sie zeigen

uns, dass ein anderer Mensch an uns gedacht hat, sich

Mühe gegeben hat und nicht zuletzt für uns Geld aus-

gegeben hat. Ich bewundere Menschen, die gute

Schenker sind. Ich habe eine Freundin, die sammelt

das ganze Jahr über und schenkt mir – obwohl ich ihr

selber nie etwas schenke – immer etwas, worüber ich

mich wirklich freue. Wenn ich jemals im Voraus für

jemanden etwas gekauft habe, vergesse ich das entwe-

der oder ich kann es dann zu gegebener Zeit nicht wie-

derfinden.

Noch mehr als die Menschen, die genau wissen, was

Anderen gefällt, bewundere ich diejenigen, die das

Schenken ohne schlechtes Gewissen ganz weglassen.

Da ist Matthias auf jeden Fall zwei Entwicklungsstufen

weiter als ich. Die Kinder sollen natürlich beschenkt

werden, da sind wir uns einig. Aber während ich

nachts im Bett grübele, was wir – und die Omas, On-

kels, Tanten usw. – ihnen wohl Sinnvolles zu Weih-

nachten kaufen könnten, hat Matthias nur Alpträume

von den unvermeidlich anrollenden Bergen neuer

Dinge, die man eigentlich nicht benötigt.

Der konsequenteste Konsumverweigerer bei uns ist

immer noch unser Sohn Willi. Für ihn ist eigentlich

nur Essbares ein gutes Geschenk. Am meisten freut

er sich an Weihnachten – und an allen anderen Tagen

– wenn Opa sich mit ihm zusammen an die Murmel-

bahn setzt und mit ihm spielt oder baut.

Das sollte es sein, was wir in der Weihnachtszeit un-

seren Kindern schenken: ganz viel Zeit und Geduld,

aber genau das fehlte mir immer, weil ich im Stress

war mit den Vorbereitungen für das vollkommene Fest.

Jahrelang bin ich meinen überhöhten Ansprüchen hin-

terhergelaufen und spätestens am Heiligabend war ich

so ein Nervenbündel, dass es bei uns grundsätzlich

Streit gab, weil ich keinen Funken Geduld mehr hatte

für meinen geliebten Weihnachtsdepri-Mann. Seit ein

paar Jahren bin ich aber zu erschöpft und musste den

Versuch, weiterhin perfekt zu sein, aufgeben. Es ist

nun viel schöner bei uns, ganz ohne Festessen und

Weihnachtsdeko. Was für eine Erleichterung! •

Zur Autorin: Birte Müller ist Bilderbuchautorin, 

Illustratorin und Kolumnistin. www.illuland.de

Weihnachtsperfektionismus von Birte Müller
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SERVICE | JUBILÄUM 

Am 9. November 2019 feierte unter dem Motto »Recht

auf Zukunft – Was brauchen die Kinder heute für mor-

gen?« die Vereinigung der Waldorfkindergärten im

Anthroposophischen Zentrum in Kassel ihr 50-jähri-

ges Bestehen. 

Wolfgang Saßmannshausen erinnerte daran: Im glei-

chen Jahr zogen die Fernseher in die Kinderstuben ein

und mit ihnen die berühmte »Sesamstraße«. Nicht zu-

letzt war es 1969 für Helmut von Kügelgen und Klara

Hattermann ein Hauptmotiv, dem beginnenden me-

dialen Feldzug mit seinen negativen gesundheitlichen

und psychosozialen Folgen für kleine Kinder etwas ent-

gegenzusetzen. Ein weiteres Motiv war der Kampf

gegen die damals wie heute propagierte Früheinschu-

lung – die den Kindern wertvolle Kindheitsjahre raubt. 

Philipp Reubke vom IASWECE-Council legte der Ver-

einigung einige Zukunftsmotive in den Gabenkorb:

mehr Angebote eigenmotivierter Nachahmungsmög-

lichkeiten für die Kinder, wie sie zum Beispiel hand-

werkliche Tätigkeiten bieten; mehr Chaos, weniger

(Waldorf-) Norm, damit die Kinder ihre Phantasietätig-

keit frei entfalten können; der Gefahr der Zerstreuung

durch innere Ruhe und Zentrierung der Erzieherinnen

und Erzieher begegnen, schließlich die Pflege der kol-

legialen Verbindlichkeit in und zwischen den Einrich-

tungen.

»... denn ich liebe das Leben«
Symposium zum 50-jährigen Jubiläum der Vereinigung der Waldorfkindergärten

Barbara Treß sprach als Medizinerin auf der Grundlage

neurologischer und menschenkundlicher Erkennt-

nisse über die Bedingungen einer zukunftsfähigen Er-

ziehung. Dazu zählt die gesicherte Einsicht, dass durch

Medien keine resonante Beziehungen zur Umwelt auf-

gebaut werden können und die Individualisierung des

Heranwachsenden dadurch erschwert wird. Dies gilt

gleichermaßen für jeden erzieherisch tätigen Men-

schen: Ist er »verstimmt«, können die Kinder nicht mit

ihm in Resonanz treten. 

Marcus Schneider, Leiter der Fachschule für Anthro-

posophische Pädagogik in Dornach, knüpfte in seinem

Vortrag über die »Wurzel der Menschenwürde – mein

Bild vom Kindsein« an dieses Motiv an, indem er über

die zentrale erzieherische Bedeutung der biographi-

schen Erfahrungen der Erzieher in ihrer eigenen Kind-

heit referierte. Die Träume der Kindheit und Jugend

gelte es, zu achten und in das Erwachsenenleben he-

rüberzuretten. Schneider betonte: Nicht das, was wir

erzieherisch intendieren, erzieht, sondern das Ereignis

menschlicher Begegnung an sich. 

In einer Podiumsrunde, moderiert von der Leiterin des

Waldorfkindergartenseminars Hannover, Sabine Ce-

bulla-Holzki, leuchteten weitere Zukunftswünsche an

die Vereinigung auf: sich der besonderen Vermitt-

lungsaufgabe in der internationalen Zusammenarbeit

zwischen Ost und West stellen; Organisationen und

Einrichtungen »entinstitutionalisieren«, wieder fragen

lernen, Träume leben ...

Die junge Berliner Künstlerin Mira Drews, die die Fest-

veranstaltung musikalisch begleitete, brachte mit

ihrem Lied »… denn ich liebe das Leben« nach den

wohlmeinden, aber auch selbstkritischen Tönen die

Teilnehmer zum Mitsingen und wieder in Schwung.

Denn darauf haben Kinder ein absolutes Anrecht: auf

Menschen, die das Leben bejahen. • Mathias Maurer

Foto: Hartmut Beye
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Inklusive Pädagogik

Ferdinand Klein hat in der 3. Auflage des Standard-

werks zur inklusiven Pädagogik in der Kita versucht,

die Sachproblematik weiterzuentwickeln. Dabei ist

ihm einiges besser gelungen als früher, so zum Bei-

spiel die inhaltliche Kürzung bei den Klassikern der

Kindergartenpädagogik. Neben Fröbel, Montessori,

Korczak und Krenz hat er auch einen eindrucksvollen

Beitrag zur Waldorfpädagogik beigesteuert. Man er-

kennt dabei, dass er diese pädagogische Richtung her-

vorragend kennt und darstellen kann. Er versteht 

es, mit hoher Fachlichkeit, die heilpädagogischen, 

waldorfpädagogischen und kindheitspädagogischen

Konzepte miteinander zu verknüpfen. Für Waldorf-

pädagogen in der Kita bieten auch seine Ausführun-

gen zur Fröbelpädagogik einen hohen Erkenntnis -

gewinn, weiß man ja, dass Elisabeth von Grunelius,

die Gründerin des ersten Waldorfkindergartens, eine

ausgebildete Fröbelpädagogin war und manches aus

dieser Pädagogik mit in das Konzept ihrer Gründung

übernommen hat.

Deutlicher als in den vorherigen Auflagen bekennt

sich Klein jetzt zur Aussage: »Heilpädagogik ist Inklu-

sionspädagogik«. Das hat Folgen für die differenzierte

Betrachtung inklusiver Aufgaben, die an die heutigen

Waldorfkindergärten gestellt werden, aber auch für die

Ausbildung zukünftiger Waldorfpädagogen. Im letz-

ten Kapitel stellt Klein die inklusive Praxis im Früh-

und Elementarbereich vor, inklusive Gesundheitsvor-

sorge, Prävention und frühe Hilfen, die auch für den

Waldorfkindergarten große Bedeutung haben. Bedau-

erlicherweise fehlen in der neuen Auflage viele Anre-

gungen (z.B. das Spiralmodell von Schuchardt) für das

Aufgabenfeld der Elternarbeit. Hier wirken sich die

erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2019

Kürzungen in der Neuauflage nicht positiv aus. Auch

manche Praxisbeispiele vermisst man.

Nach wie vor gehört aber das Buch Kleins zu einem

der Klassiker der Inklusionsliteratur in der Kindergar-

tenarbeit und kann auch für den Waldorfkindergarten

sehr empfohlen werden. Maximilian Buchka

Ferdinand Klein: Inklusive Erziehungs-

und Bildungsarbeit in der Kita. Heilpä-

dagogische Grundlagen und Praxishilfen

mit einem Vorwort von Armin Krenz.

brosch., 300 S., EUR 22,50, Bildungsverlag

EINS, Westermann Gruppe, Köln 2019

Logopädisches Schatzkästlein

Das große Anliegen der bekannten Sprachtherapeutin

Heide Mende-Kurz ist es, auf die umfassende Bedeu-

tung der Hör- und Sprechentwicklung des Kindes von

Geburt an hinzuweisen. Das Buch enthält drei DVDs

von insgesamt fast vier Stunden Länge mit Filmmate-

rial aus ihren Kursen. Im Vorwort betont der Neuro-

biologe Gerald Hüther, wie wichtig Begeisterung und

Neugierde des Kindes sind. Helfen können die Erwach-

senen, indem sie einladen, ermutigen und inspirieren.

Der relativ kurze Textteil des Buches enthält Erkennt-

nisse aus dem von der Autorin so benannten logopä-

dischen Schatzkästlein, inklusive einer Anleitung zum

eigenen Üben. Zusätzlich stellt sie eine Sammlung

von Kinderreimen und Gedichten bekannter Dichter

vor, altersentsprechend bis zur vierten Klasse geordnet.

Ein bebildertes Kapitel über den Wandel der Funktion

und die Güte von Fibeln schließt das Buch ab.

Auf den DVDs sind Filme aus einigen ihrer Seminare

zu sehen, die das Buch anschaulicher machen, Aus -
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sagen wiederholen und vertiefen. Deutlich werden ihre

eigene Begeisterung, die Erfahrung, aus der sie schöpft,

und das konzentrierte Zuhören und Mitmachen der

Seminarteilnehmer. Der Fokus liegt auf der eigenen Er-

fahrung und der emotionalen Berührtheit, sowohl der

Erwachsenen als auch der betreuten Kinder. Leider feh-

len Zeitangaben zu den Filmen. Das gesamte Am-

biente der gefilmten Seminare erscheint einem etwas

altbacken – was natürlich eine Geschmacksfrage ist –

und ich hätte mich auch über ein paar heutige Gedichte

gefreut, zum Beispiel von dem Wortkünstler Timo

Brunke, der auf der dritten DVD im Gespräch mit

Heide Mende-Kurz über Fibeln zu sehen und zu hören

ist. Als Leser, der gern vor- und zurückblättert, hätte

mich mehr Text nicht abgeschreckt und wäre mir 

übersichtlicher erschienen als diese Menge an Film -

material. Dass die Qualität der Filme durchaus verbes-

serungswürdig ist, ist der Autorin klar. Sie hofft jedoch,

dass der Inhalt des Gesagten das wettmacht. 

Schade ist, dass sie sich im Ton vergriffen hat bei 

der Beschreibung der »ins Smartphone glotzenden 

Mütter« am Spielplatz. Aber das spiegelt wohl auch

ihre eigene Betroffenheit wider und wie wichtig ihr das

Thema ist. Insgesamt ist es mit den obigen Einschrän-

kungen ein gutes Handbuch für Menschen, die mit

Kindern verschiedener Altersstufen zu tun haben und

an der Bedeutung der Sprache für deren Entwicklung

interessiert sind.    Hella Kettnaker

Heide Mende-Kurz: Wirf Gold und Silber 

über mich! Über die Sprachverantwortung

beim Sprechen lernen, Schreiben lernen,

Lesen lernen, brosch., 64 S. mit 14 

Illustrationen und drei DVDs, EUR 24,–, 

Bestellbar über: www.wortforum.de

Das Fremde entdecken

Lieselotte Zottelwind ist eine junge Frau, die in

einem Haus mit Garten an der norddeutschen Küste

lebt und dort gerne Kinder zu Besuch hat. Eines

Tages kommt überraschend Besuch aus Chile, wo

Lieselotte einmal eine Weile gelebt hat.

Die Kinder lernen anhand der Begegnung mit

Nahuel viel über sein Heimatland und über andere

Kulturen. Dabei wird auch auf die indigenen Völker

Chiles Bezug genommen. Sie feiern zusammen mit

vielen Kindern und den Freunden von Lieselotte ein

Fest und es wird erlebbar, dass Freundschaft über

Entfernungen bestehen und Unterschiede überwin-

den kann.

Ein Malbuch zum Ausmalen und ein illustriertes 

Register über die Besonderheiten in der Natur und

Kultur Chiles runden das Bilderbuch ab. Die Illustra-

tionen sind detailreich und ästhetisch ansprechend

gestaltet.

Das Buch, für Kinder ab dem Alter von fünf Jahren

geeignet, schafft es in spielerischer und informativer

Form, den Leser und Betrachter in die für Europäer

fremde Welt eintauchen zu lassen. 

Heike Garcia Münzer

Melina Burmeister, Nina Sievers: 

Lieselotte Zottelwind bekommt Besuch 

aus Chile, geb., 32 S., EUR 20, –,

Weltfreund Verlag, Hamburg 2019
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Camphill Werkstätten Hermannsberg gGmbH | 07552/2601-43 | 88633 Heiligenberg | www.hermannsberg.de 

Gemeinsam gelingt Gutes.

Spielzeug und Möbel mit Herz

Camphill Werkstätten Hermannsberg gGmbH | 07552/2601-43 | 88633 Heiligenberg | www.hermannsberg.de 

Jeder Mensch ist einzigartig – die Kinder in Ihrer Ein-
richtung und auch die Menschen mit Handicap, die in 
unseren Werkstätten langlebige Kindermöbel und päda-
gogisch wertvolles Spielzeug herstellen. Aus heimischen 
Hölzern und mit biologischer Oberflächenbehandlung.

Wir suchen innerhalb  
unseres 10-gruppigen 
Kindergartens am 
Standort Bremen Sie als

Erzieher/in
Beginn mit 20 Std. (ab 01.01.20)
Aufstockung auf  39 Std. (ab 01.08.20) 

Für die Stelle sollten Sie eine staatliche
Anerkennung sowie eine Waldorfaus-
bildung vorweisen können. 
Die Arbeitszeit geht in unseren Ganz-
tagsgruppen bis 16.00 Uhr, in den 
Teilzeitgruppen bis 14.00 Uhr.

Ihre Bewerbungsuntlagen schicken Sie 
bitte per E-Mail (im PDF-Format) an:
kroeger@waldorfkindergarten-bremen.de

Oder auf  dem Postweg an:
Waldorfkindergarten Bremen
Freiligrathstraße 15
28211 Bremen

www.waldorfkindergarten-bremen.de

Fachkräɼe im 
Anerkennungsjahr

Außerdem suchen wir jährlich

Waldorfkindergarten am Schloß
Poppelsdorfer Allee 78 
53115 Bonn

Wir sind ein kleiner 
Waldorfkindergarten im 
Herzen von Bonn und 

suchen zur Unterstützung 
unseres Teams zum 

nächstmöglichen Zeitpunkt 

eine/n Erzieher/in
in Teil- oder Vollzeit.

Vorerfahrung mit der 
Waldorfpädagogik ist nicht 
unbedingt nötig - Offenheit 

und Interesse jedoch 
erwünscht. Wir freuen uns 
über Ihre Bewerbung an: 

vorstand@waldorfkindergarten-am-schloss.de

Fragen an Frau Schäfer: 0228-9637688 www.freie-fachschule-berlin.de
post@freie-fachschule-berlin.de

Werde staatlich anerkannte*r Erzieher*in und 
Waldorfpädagoge*in in Berlin!  Vollzeit: Februar/August

Freie Fachschulefür
Sozialpädagogik Berlin

Wenn auch Sie inserieren möchten, dann wenden Sie sich an unseren Anzeigenservice unter: 
Telefon: 0711 / 2 85 32 43 | E-Mail: anzeigen@geistesleben.com

Für die Frühjahrsausgabe ist der Anzeigenschluss am 18. Feburar 2020!
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Silvia Borando: Pass auf!
44 Seiten, gebunden

€ 14,– (D) | ab 3 Jahren
ISBN 978-3-7725-2921-4

Verlag Freies Geistesleben 

In ihrer Geschichte ohne Worte 

erzählt Silvia Borando in strahlenden 

Farben aus der Perspektive ihrer kleinen 

Protagonisten eine abenteuerliche 

Geschichte mit Augenzwinkern.

Das lustigste und originellste 
Bilderbuch in diesem Winter!» 

Leselotse, Börsenblatt

Draußen im Garten ist es 
mucksmäuschenstill. 
Nichts regt sich. Nichts passiert. 
Und so beobachten zwei Kinder 
durchs Fenster gebannt die 
fallenden Schnee� ocken. 
Aber schau, da ist doch was. 
Oje, pass auf! 
Das kann gefährlich werden …

Oh, guck mal da !

Neu im Buchhandel ! www.geistesleben.com

Vom Deutschlandfunk ausgewählt für 
Die besten 7 Bücher für junge Leser im November 2019

«
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